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Muratori, einer der bedeutendsten italienischen Gelehrten 
des 18. Jahrhunderts, ein tiefer Kenner Petrarcas , fUlIt in 
seinem Werke: „Della perfetta poesia italiana" unter anderem 
folgendes Urteil über diesen Dichter: „Dico solamente per ora, 
che la leggiadria della Lingua, la bellezza dello Stile, la nobiltä 
de' pensieri, con cui son tessute le rime del Petrarca , giu- 
stamente gli hanno guadagnato il titolo di Principe de' Poeti 
Lirici d' Italia; n^ finora h venuto fatto ad alcuno di torgli si 
bei pregio"^). „Man kann nicht leugnen 'S sagt ein anderer 
Kritiker, ,,dass in Petrarcas Lyrik neben der wirklichen Em- 
pfindung ein konventionelles Spiel, eine geistreiche Formen- 
freude, sich stark geltend machen. Nicht überall ist der Aus- 
druck gleichmässig durchsichtig, nicht selten gesellt sich dem 
Schönen etwas für uns Fremdartiges bei, allegorisches Spiel- 
werk und spitzfindige Sophistik, allein das Vorzügliche über- 
wiegt'^ ^). Im Anschluss an diese sich teilweise widersprechenden 
Urteile und viele ähnliche Aussprüche, welche die ästhetische 
Kritik über den grossen Italiener gefällt hat, verfolgt die vor- 
liegende Abhandlung den Zweck, einige Haupteigentümlichkeiten 
des lyrischen Kunststiles Petrarcas in zwanglosen Kapiteln 
näher zu untersuchen und durch ausgewählte Belegstellen zu 
erläutern. Mit Petrarca beginnt eine neue Ära in der ita- 
lienischen Lyrik, wie mit Walther von der Vogelweide in der 
deutschen Poesie^). Beide grossen Dichter heben sich in der 
Schönheit ihrer Sprache, in der Gewandtheit der Form und 
in der künstlerischen Verwendung der poetischen Kunstmittel 
gewaltig von ihren Vorgängern ab*). Verhältnismässig einfach 
und durchsichtig ist' noch Dantes lyrischer Stil im Vergleiche 
zu dem Petrarcas, der über den reichsten Schatz dichterischer 
Ausdrucksmittel meisterhaft verfugt, deren Kenntnis er wohl 



^) Della perfetta poesia italiana, spiegata e dimostrata con varie 
osservazioni da Lodovico Antonio Mnratori, Modena 1806. t. I. p. 20. 

*) Stern, Geschichte der Weltlitteratur. 1888. p. 288. 

') Bnrdach, Beinmar und Walther. 

*) Anmerkmig. Als die bedeutendsten Vorgänger Petrarcas sind 
Qoido Guinicelli und Cino da Pistoia zu erwähnen (vergL p. 67). 
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in erster Linie dem Stadium der Dichtkunst und Beredsamkeit 
der Römer verdankt. 

Es kann nicht die Ahsicht dieser Abhandlung sein, alle 
poetischen Hilfsmittel des grossen Dichters in Betracht zu 
ziehen, so wurde z. B. eine Untersuchung über den Gebrauch 
der Metapher bei Petrarca, zu welcher ich den Sto£P gesammelt 
habe, eine umfangreiche Arbeit für sich ausmachen. Ich be- 
schränke mich hier im grossen und ganzen auf diejenigen, 
welche die Poetik unter den Namen der „f^guren^^ zusammen- 
fasst, und diese sind es auch besonders, welche dem Kunststile 
Petrarcas ein originelles Gepräge geben, welche seinen Stil 
sofort von dem seiner Vorgänger unterscheiden lassen. Diese 
Studie wird uns dann einen Anhalt geben, einen Schluss zu 
ziehen in Bezug auf die dichterische Begabung Petrarcas, sie 
kann femer als Unterlage dienen zu vergleichenden Abhand- 
lungen über den Stil seiner Vorgänger und besonders seiner 
Nachahmer, deren er ja eine Menge hat und nicht bloss bei 
seiner Nation. 

Berücksichtigt wurden im allgemeinen nur die lyrischen 
Gedichte Petrarcas, nicht seine allegorischen Schöpfungen, die 
„Trionfi in vita ed in morte di Madonna Laura ^. Letztere 
sind ein Werk des alternden Petrarca, die uns den Dichter 
nicht mehr auf der Höhe seiner Kunst zeigen in Inhalt und 
Form. 

Die Citate gründen sich durchweg auf die noch jetzt 
massgebende Ausgabe: 

Rime del Petrarca secondo la lezione del professore An- 
tonio Marsand. Mantova 1840. 

Daneben wurden die folgenden, wegen ihrer Anmerkungen 
brauchbaren Ausgaben und Obersetzungen vergleichend heran- 
gezogen : 

Rime di Francesco Petrarca, col comento del Tassoni, 
del Muratori e di altri. Padova 1826. 1827. 

Rime di Francesco Petrarca, con V interpretazione di 
Giacomo Leopardi e con note inedite di Eugenio Camerini. 
Milano 1878. 

Rime di Francesco Petrarca, sopra argomenti storici, morali 
e diversi, a cura di Giosu^ Carducci. Livorno. 1876*), 

Die Reime des Francesco Petrarca, übersetzt und erläutert 
von Karl Kekule und Ludwig v. Biegeleben. Stuttgart 1874. 



^) Obi^e Ausgabe ist die kritische für diesen Teil der Birne, 
wir geben jedoch um der Einheitlichkeit des Gitierens willen alle 
Belegstellen nach Marsand. 
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Francesco Petrarcas sämmtliche Ganzonen, Sonette, Ballaten 
und Triumphe. Aus dem Italienischen übersetzt und mit er- 
läuternden Anmerkungen hegleitet von Karl Förster. Leipzig 1851. 

Zur Anordnung des Stoffes benutzte der Verfasser besonders 
folgende Spezial werke: 

W. Wackernagel) Poetik, Rhetorik und Stilistik, ed. Ludw. 

Sieber. Halle 1873. 

G. Gerher. Die Sprache als Kunst. Bromberg 1871. 73. 

P. Gross. Die Tropen und Figuren. Köln 1881. 



Die Ausgabe von Marsand gliedert sich in 3 Teile: 
Parte I. Sonetti e Canzoni in vita di Madonna Laura. 
Parte 11. Sonetti e Canzoni in morte di Madonna Laura. 
Parte HI. Sonetti e Canzoni sopra varj argomenti. 
Im Verlaufe der Abhandlung sind folgende Abkürzungen 
zur Verwendung gekommen: 

Sonetti. 
I. 1,3. Parte I — sonetto 1 — pagina 3. 
II. 3,13. Parte II — sonetto 3 — pagina 13. 
m. 5,137. Parte III — sonetto 5 — pagina 137. 

Canzoni. 
I. 1 c 2,25. Parte I — canzone 1 — stanza 2 — pagina 25, 
n. 3 c 4,65. Parte II — canzone 3 — stanza 4 — pagina 65. 
III. 4 c 7, 163. Partelll— canzone 4 — stanza7 — pagina 163. 

Sestine. 
I. 1 s 3,22. Parte I — sestina 1 — stanza 3 — pagina 22. 
n, 1 s 10,83. Parte 11 — sestina 1 — stanza 10 — pagina 83. 

Ballate. 
I. 1 b. 11, Parte I — ballata 1 — pagina 11. 
II. 1 b. 67. Parte 11 — ballata 1 — pagina 67. 

Madrigali. 
I. 1 m. 61. Parte I — madrigale 1 — pagina 61. 
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Die AUitteration. 

Die AUitteration erscheint natürlich bei Petrarca nicht, 
wie dies in der altdeutschen Poesie der Fall war, als regelrechte 
Kunstform, sondern sie t ritt nur vereinzelt auf, als eine heiläufige 
Zierde des Verses, rnie AUitteration, wie sie hier aufgefasst 
werden muss, hestent im gleichen konsonantischen Anlaute 
einzelner Worte, gewöhnlich betonter Worte, auf denen das 
Hauptgewicht des Gedankens ruht. Sie verfolgt den Zweck, 
durch das Vorherrschen gleicher Anfangskonsonanten eine be- 
stimmte melodiöse und rhetorische Wirkung zu erzielen: sie 
erhöht die Musik der Sprache, sie unterstützt den Sinn des 
Verses. Petrarca verwendet die AUitteration ziemlich häufig 
und oft wohl auch mit vollem Kunstbewusstsein. Sie findet 
sich besonders in pathetischen Stellen, in der Schilderung des 
Grossartigen, Erhabenen, bei Ausbrüchen des Schmerzes, des 
Zorns und der Freud^ So kann unser Dichter im Gebrauche 
der AUitteration dem grössten mittelalterlichen Lyriker Deutsch- 
lands, Walther von der Vogelweide, an die Seite gestellt werden, 
der in ähnlichen Situationen von dem nämlichen Kunstmittel 
Gebrauch macht, wenn auch mit unvergleichlich grösserer Kraft 
und Schönheit,' wie ja die AUitteration dem konsonantenreichen 
deutschen Idiome von Natur viel angemessener ist, als den 
romanischen Sprachen. Dies liegt ferner in dem Umstände 
begründet, dass der Wortaccent im Italienischen nicht wie im 
Deutschen auf der Stammsilbe zu ruhen braucht. In der An- 
wendung der AUitteration wird Petrarca beeinflusst worden sein, 
durch das Studium der Alten^), denn auch der lateinischen 
Poesie und Prosa fehlten allitterierende Wendungen nicht. 
Mehr jedoch als antikem Einflüsse wird unser Dichter in der 
Verwertung des Stabreimes dem Vorbilde der Provenzalen ge- 
folgt sein, ohne jedoch, wie es diese oft gethan haben, das 
Kunstmittel der AUitteration zur blossen Spielerei herabzu- 



^) Gerber. IL 173. Gross, pag. 142. 
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würdigen®). Wir lassen jetzt Belegstellen aus Petrarca folgen, 
wobei allerdings dahin gestellt bleiben muss, ob die Allitteration 
in allen angeführten Fällen in der Absicht des Dichters gelegen 
hat, sehr oft jedoch wird dies wirklich der Fall sein. 

E 'incominciai : S'egli h ver quel ch' i' odo, 

5eato il padre e Jenedetto il giorno. III. 3 c 6, 157. 

L'alto signor; dinanzi a cui non vale 

Nasconder, n^ /uggir, n^ /ar di/*esa. I, 183, 269. 

Ora la vita breve e '1 loco e '1 tempo 

Mostranmi alto sentier di gir al Cielo, 

E di /ar /rutto, non pur fiori e frondi, I. 5 s 6, 164. 

Quel ch'infinita prowidenza ed arte 

ilfoströ nel suo mirabil wagistero. I. 4, 6. 

Morte mcrce sia fine al mio dolore. I. 102, 175. 

Misero me\ che tardo il mio mal seppi. I. 60, 107. 

Tra la spiga e la man quäl muro h messe? I. 36, 64. 

Jfadonna h morta. U. 1 c 1, 4. 

Quanto al m^sero mondo, e quanta manca 

Agli occhi miei che mai non fieno asciutti! II. 31, 41. 

Or non ^jarl'io, n^ ^enso altro che jjianto, IL ls3, 81. 

Ove sia chi per jjrova intenda amore, 

Spero trovar ^ietä, non che ^erdono. I. 1, 3. 

E fal, perch^ '1 jpeccar pm si |)avente. I. 1 c 7, 98. 

Tempo non mi parea da far riparo 

Contra colpi d' Amor: perö n' andai 

Secur, ^enza, «ospetto. I. 3, 5. 

Ma io 5ar6 5ottera in ^ecca 5elva. I. 1 s 7-> 23. 

E di sue belle spoglie 

Seco 5orride e sol di te 5ospira. I. Ic7, 6. 

Or mie ^peranze sparte 

Ha Morte e jpoca terra il mio ben ^reme. 11, 5 c 4, 79. 

Morte m'ha liberato un'altra volta, 

E rotte '1 nodo, e 4 foco ha spenio e «parso. II. 3„ 13. 

Ed io, jpien di j9aura, fremo e ^accio, I. 150, 223, 

II mio amato Tresore in ^erra ^ova. U. 2 c 1, 9. 

E t;eggio ben, che '1 nostro t;iver t;öla. II, 81, 115. 

Che i vizj spoglia, e vertu vßste e onore. II. 49, 59. 

Beati gli occhi che la t;ider t;iva! II. 41, 51, . 

Oft ist das Hauptwort mit seinem Epitheton durch Allit- 
teration gebunden, wobei schon äusserlich eine engere .Zusam- 
mengehörigkeit erstrebt wird. 



6 



) TergLPeire Cardinal in Bartsch, ehrest, pro v. 4 ^^me ed. p. 175. 
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dura, ({ipartita 

Perch^ lontan m'hai fatto da'miei danni? II. 196, 282. 

Jfisero mondo, instabile e protervo! 11. 51, 61. 

tempo, o ciel volubil, che fuggendo 

Inganni i ciechi e miseri mortali. II. 64, 89. 

Onde al vero i;alor conven ch'uom poggi. III. 4. 136. 

Oltra la vista, agli orechi orna e 'nfinge 

Sue voici vivQ e suoi ^anti ^ospiri. I. 107, 180. 
Ferner allitterieren die Epitheta häufig unter sich: aer 
sacro sereno I. 11c 1, 142. fiorita e fresca riva II. 11, 21. 
frali e familici miei spiriti I. 16c 5, 232. dispietata e dura 
morte II. 32, 42. beata e bella anima III. 1 c 1, 139. 

Einen weiteren Beweis der Vorliebe Petrarcas für den 
gleichen Anlaut der Worte liefern formelhafte, allitterierende 
Verbindungen, wie: 

questo e quello I. 4, 6; quinci or quindi I. 183, 219 
I. 8 c 4, 89; II. 2 c 6, 12. etc. quanti e quali II. 7 c 10 
tante e tali I. 142, 215; a tanta ed a tal III. 2 c 6, 148 
tante n^ tali III. 1 c 2, 140; foco e fiamma I. 183, 269; I 
10 c 1, 148; fönte ne fiume 11. 2 c 2, 10; fronde e fiori I 
8 8 3, 266. 

Interessant ist die Ansicht Muratoris über einige rhetorische 
Kunstmittel, worunter sich auch die Allitteration befindet. Er 
spricht in seinem Werke „Della perfetta poesia italiana** I. p. 
550 von den „estremi viziosi degli stili" und zählt hier auf: 
contrapposti, equivochi, allitterazioni e altre pesti condannate. 



Das Wortspiel. 

Auch gegen das Wortspiel verhält sich Muratori sehr ab- 
sprechend; er lässt es nicht als gewollt erscheinen, sondern 
nimmt ein zufälliges Zusammentreffen ähnlicher Worte an. Wie 
bei Petrarca, verwirft er es auch bei den klassischen Dichtern, 
indem er sagt: „A nuUa meno pensarono allora que' valen- 
tuomini a far de' bisticci. II solo caso accozzo insieme tali 
parole, e tutto giorno puö lo stesso avvenire a chi scrive; 
laonde questo e ben un voler far fanciulli que' gravi Autori**. 
(a. a. 0. I. p. 55^ 

Folgende aus Petrarca gesammelte Beispiele für das Wort- 
spiel sind nicht geeignet, uns dieser Meinung anzuschliessen. 
Es findet sich in der Form des reichen Reimes (Doppelreimes) 
in den folgenden Versen: 

E per far mie dolcezze amare ed empie, 
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s' infinge, o non cura. o non s' accorge 
Del fiorir queste innanzi tempo tempie. I. 156, 236. 
Amor con tal dolcezza m'unge e punge. I. 166, 248. 
Di di in di vo cangiando il viso e 1 pelo, 
Ne pero smorso i dolci inescati ami 
N^ sbranco i verdi ed invescati rami 
Dell' arbor che n^ sol cura ne gielo. I. 143, 216. 
Andere Wortspiele beruhen auf der Zusammenstellung 
ähnlich klingender Worte: 

fronde, onor delle famose fronti I. 110, 183. 

Motte m'ha morto IL ls8, 82. 

Almo Sol, quella fronde ch' io sola amo I. 136, 209. 
Ch' i' lasciai per seguirla ogni lavoro: 
Come Vavaro che 'n cercar tesoro ... I. 138, 211, 
Fuggito k '1 sonno alle mie crude notti, 
E '1 suono usato alle mie röche rime. 
Che non sanno trattar altro che morte. II. 1 s 6, 82. 
Auch ein schlagendes Beispiel aus den Triumphen mag 
hier Platz finden: 

Tal son, quäl era anzi che stabilita 
Fosse la terra; di e notte rotando 
Per la strada rotonda, ch' e infinita. 

Trionfo del tempo, cap. I. 28. 
Das Wortspiel von amore und amaro hat schon Fra Quit- 
tone, es war bei den Dichtern der sizilianischen Schule sehr 
beliebt.*^) Es kann uns deshalb nicht Wunder nehmen, dass 
wir es bei Petrarca wiederfinden und zwar im Canzoniere und 
in den Triumphen. 

Fu forse un tempo dolce cosa Ämore; 
Non perch' io sappia il quando: or ^ si amara, 
Che nuUa piü. II. 72, 97. 
Quest' e colui che '1 mondo chiama Amorej 
Amaro come vedi. Trionfo di Amore cap. 1. 75. 
Auf das bekannte Wortspiel, welches dem Dichter der 
Name seiner Geliebten Laura bietet, indem er diesen Namen 
mit l'aura und lauro zusammenstellt, halte ich nicht für nötig, 
näher einzugehen. Von den zahlreichen Beispielen seien hier 
zwei erwähnt, welche besonders in das Auge fallen. 
Laura che '1 verde lauro e Vaureo crine 
Soavemente sospirando move I. 188, 274. 
Quand' io veggio dal ciel scender V Aurora 
Con la fronte di rose e co' crin d'oro, 



^) Gaspary, die sizilianische Dichters chnle. p. 105. 
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Amor m' assale; ond* io mi discoloro, 
E dico sospirando: Ivi fe Laura ora. II. 23, 33. 
Sollte wirklich die Zusammenstellung all dieser ähnlicli 
klingenden Worte auf Zufall beruhen? Die Menge der ange- 
führten Beweisstellen deutet wohl mit Sicherheit darauf hin, 
dass Petrarca hier mit Absicht handelte. Diese Vorliebe für 
den Gleichklang werden wir in anderen Figuren wiederfinden. 
Sicherlich hätte der Dichter bei seiner grossartigen Beherr- 
schung der Sprache, bei seiner grossen poetischen Begabung 
und bei der öfteren Durchsicht und Feile seiner Gedichte diese 
Monotonie mit Leichtigkeit beseitigen können, wenn sie seinem 
Ohre nicht angenehm gewesen wäre, wenn er sie nicht an den be- 
treffenden Stellen schön gefanden hätte. Und wenn auch ein 
Wortspiel nicht immer in der künstlerischen Absicht des 
Dichters gelegen hat, so hat er es wenigstens geduldet. Merk- 
würdig aber muss es für uns immerhin bleiben, dass Petrarca, 
der ernste Mann, der tiefe Denker und Gelehrte, inmitten von 
Versen, welche die glühende Leidenschaft seiner unglücklichen 
Liebe zu Laura di Sade aussprechen sollen, an kleinlichen 
Wortspielen Gefallen finden konnnte. 

Die Onomatopöie. 

Die Onomatopöie ist eine phonetische Figur, welche durch 
die Wahl der Worte und Laute den Klang der Naturlaute 
malerisch nachzuahmen versucht. Bei Petrarca findet sich 
manches treffliche Beispiel dieser lautlichen Tonmalerei. 
Ma ben veggi* or, sl come al popol tutto 
Favola fui gran tempo; onde sovente 
Di me medeBmo meco mi vergogno. I. 1, 3. 

Camerini macht in einer Anmerkung zu diesem Sonette 
den Versuch einer Erklärung dieser Stelle, die in ihrem letzten 
Teile scheinbare Härten zeigt und welche andre Kommentatoren 
entweder ganz übergehen oder, wie Muratori , für monoton und 
unschön erklären. Camerini sagt:*) „Questo verso contenente 
pentimento vergognoso, e per conseguente piangevole, h tessuto 
di sillabe convenevolissime significative del pianto: me, me, 
mo, me, mi. Volendo Aristofane ne' Cavalieri significare il 
suono del piangente, compose un verso tutto intero di sillabe 
my." Dass Petrarca die Bedeutung obiger Stelle des Aristo- 
phanes gekannt oder sie in seinem Verse nachgeahmt habe^ 



^) Rime di Fr. Petrarca, con l'interpretazione di G. Leopardi 
etc. p. 33. 
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ist bei seiner geringen Kenntnis des Griechischen nicht anzu- 
nehmen^ kam er ja, wie wir wissen, nicht über die Elemente 
dieser Sprache hinaus.®) Zur Unterstützung der Ansicht Ca- 
merinis jedoch, dass das Zusammentreffen obiger kurzer, ähn- 
lichlautender Silben kein zufälliges ist^ sondern in der künst- 
lerischen Absicht Petrarcas gelegen haben dürfte, könnte man 
eine ähnliche Verbindung der Silben me, me, mi, ma an- 
führen. 

Meco di me mi maraviglia spesso I. 155. 235. 

Wollte man Gamerinis Auslegung obiger Stelle gelten 
lassen^ so könnte man zu der Behauptung kommen, dass durch 
diese Silbenverbindung der Zustand der Verwunderung, des 
Erstaunens gemalt werden soll, in welchem wir die Worte 
gewöhnlich nur abgerissen und stossweise hervorzubringen ver- 
mögen, doch scheint uns diese Ansicht ziemlich gewagt und 
unglaubhaft. Einen häufigen Gebrauch macht Petrarca von der 
Nachahmung der Natur. So wird durch das Wort mormorare 
das Rauschen des Windes oder das Murmeln des Wassers ver- 
anschaulicht. 

Parmi d'udirla, udendo i rami e Tore 

E le frondi e gli angei lagnarsi, e Tacque 

Mormorando fuggir per Terba verde. I. 124, 127, 

L'aura serena, che fr^ verdi fronde 

Mormorando a ferir nel volto viemme. I. 144, 217. 

Se lamentar augelli, o verdi fronde 

Mover soavemente a Taura estiva, 

roco mormorar di lucid'onde 

S'ode d'una fiorita e fresca riva. IL 11, 21. 
hierzu noch: II. 3 c 4, 65; I. 7 s 5, 264. 

Fraglich bleibt es, ob der Dichter in dem folgenden kleinen 
Tongemälde in Anlehnung an den Sinn der Verse durch Häufung 
des Sibilanten s das Rauschen der Luft im Leser zur Vorstellung 
bringen wollte: 

L'aura mia sacra al mio stanco riposo 
Spira si spesso .... II. 78, 103. 

Ein anderes Beispiel von Lautmalerei mit Hilfe von Kon- 
sonantenhäufung führt Scoppa an^^): Le vers suivant rend bien 
le bruit des os quand ils craquent": 

Non spero del mio affanno aver mai posa 

Infin ch'i'mi disosso e snervo e spolpo. I. 143, 216. 



^) Rörting, Petrarca, p. 472, ff. 
*®) Scoppa, les vrais principes de la versification. IL p. 544. 
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Doch sicherlich hat es hierin wohl nicht in der Absicht 
des Dichters gelegen, indem er den Tod umschreibt, eine so 
schauerliche Neben Vorstellung erwecken zu wollen. 

Wie die Konsonanten, so dienen auch die Vokale zur 
Lautmalerei und zwar ist ihre Tonlage massgebend. So be- 
zeichnen a und das Erhabene, Grossartige, die hellen Vokale 
e und i das Liebliche, Angenehme. 

Auf diese Art der Lautmalerei ist schon in einer alten 
italienischen Poetik des Trissino aufmerksam gemacht, welcher 
du diesem Zwecke ein Beispiel aus Petrarca anführt. Es heisst 
hort^^): La grandezza specialmente fanno quelle parole, che 
hanno molte a ed o, e massimamente se sono poste in fine de 
le parole, o siano collocate ne le principali cesure de i versi, com'^: 
Giunto Alessandro alla famosa tomba 
Del fero Achille. I. 135, 208. 

Das muntere Dahingleiten des Wassers, die Freude an 
der Wiederkehr der herrlichen Frühlingszeit, wird treffend 
veranschaulicht durch fliessende Verse, welche auffallend viele 
helle Vokale (a, e und i) enthalten. Damit soll nicht gesagt 
sein, dass Petrarca die Worte in Hinsicht auf diese 3 Vokale 
ausgesucht habe, unwillkürlich fand sie der Dichter bei dem 
lieblichen Gedanken, welchen er poetisch zum Ausdruck bringen 
wollte. 

II cantar novo e '1 pianger degli augelli 

In sul di fanno risentir le valli, 

E '1 mormorar de' liquidi cristalli 

Giü per lucidi freschi rivi e snelli. I. 164, 246. 

Zefiro torna, e *1 bei tempo rimena, 

E i fiori e l'erbe, sua dolce famiglia, 

E garrir Progne, e pianger Filomena 

E primavera Candida e vermiglia. 

Kidono i prati, e '1 ciel si r asser ena, 

Giove s'allegra di mirar sua figlia: 

L' aria e V acqua e la terra h d' amor piena, 

Ogni animal d'amar si riconsiglia. II. 42, 52. 
Man beachte noch folgende Stellen, in denen die Wahl 
der Laute und Worte die Stimmung des Dichters nuancieren 
sollen : 

felice quel di, che, del terreno 

Carcere uscendo, lasci rotta e Sparta 

Questa mia grave e frale e mortal gonna. II. 77, 102. 



*^) Poetica di Giorgio Trissino. Vicenza 1529. p. 6. 
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Wie sanft und wohllautend ist der Ausruf: felice quel 
di! bei welchem der Dichter an das Ende seiner Leiden denkt^ 
das er herbeiwünscht, wie rauh dagegen (durch das vorherr- 
schende r) klingen die andern Verse, welche sich auf das Elend 
dieser Welt und die Vergänglichkeit alles Irdischen beziehen! 
Gleich sinnreich und dem Gefühle angemessen ist die Wahl 
der Worte in: 

Ben veggio di lontan il dolce lume, 

Ove per aspre vie mi sproni e giri. I. 112, 185. 

Der Kontrast der Gedanken, welchen diese Stelle enthält, 
tritt schon äusserlich in den Konsonanten hervor: im ersten 
Verse überwiegen die weichen Konsonanten, im zweiten die 
harten. — Es würden sich noch viele Beispiele dieser Art an- 
führen lassen, in welchen sich des Dichters Genius auch in 
den kleinsten Zügen erkennen lässt, allerdings verlangt Petrarca 
eine fast mikroskopische Untersuchung, wenn man zum vollen 
Verständnisse und Genüsse seiner Poesie gelangen will. Man 
nehme nicht an, dass die versteckten Schönheiten der petrar- 
kischen Dichtung, deren wir in diesem Kapitel Erwähnung ge- 
than haben, Spitzfindigkeiten sind, die von den Erklärern aus- 
geklügelt werden: Petrarcas Manuskripte zeigen, dass er nicht 
müde wurde zu feilen und zu bessern bis an das Ende seines 
Lebens. Diese Bemerkungen werden bestätigt durch eine Stelle 
aus Scoppa, die uns einen Einblick in die dichterische Thätig- 
heit Petrarcas gestattet. In seinem schon angeführten Werke: 
„Les vrais principes de la versification** I. p. 542: spricht er 
über die Entstehung der ersten Verse des den Canzoniere ein- 
leitenden Sonettes, welche in der letzten Fassung wie folgt lauten : 
Voi ch'ascoltate in rime sparse il suono 
Di quei sospiri, ond'io nudriva il core. 

P^trarque avait d'abord 6crit: 

Di quei sospiri de' quai nudriva il core. 

Mais comme Tobserve Bembo lib. 2. Delle Prose, P^trar- 
que pensa que par les mots de' quai il ne rendait pas un son 
plein : d' ailleurs il r^gnait dans le vers une cacophonie par ces 
mots di quei, de' quai: il voulut donc changer les mots de' quai 
et il dit: 

Di quei sospiri di ch' io nudriva il core. 

Mais il s'aper^ut apr^s qu'il valait mieux de substituer 
aux mots di che le mot onde, comme ^tant plus arrondi k cause 
de r et des deux consonnes : il changea donc le vers en celui-ci : 
Di quei sospir ond'io nudriva il core. 

Finalement il connut que le mot sospir ^tait moins doux 
que sospiri. Ainsi en: „Vingt fois sur le mutier remettant son 
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ouvrage", en polissant et repolissant, il parvint ä accomplir 
un de ses beaux vers: 

Di quei sospiri ond'io nudriva il core. 



AnmerkuDg. Auf eine andere Art der OnomatopÖie, die 
rhythmische Lautmalerei, sei hier noch au^erksam gemacht. 
Sie versucht den Sinn des Verses durch seinen Rhythmus schon 
äusserlich anzudeuten und zu unterstützen, dadurch dass der 
Dichter die Anzahl der Accente vermehrt oder vermindert. 
Eins der besten Beispiele, in welchem der Dichter seine Herr- 
schaft über Vers und Accent darlegt, scheint uns das folgende 
zu sein: 

Veggendosi in lontan paese sola, 

La stänca vecchier^Ua peregri'na 

Radöppia i pdssi e piü e piü s* affr^tta. I. 4 c 1, 57. 

Der Dichter schildert in der ersten Stanze dieser Ganzone 
ein altes Mütterchen (die Sonne), welches vom langen Wege 
müde, beim Anbruch des Abends plötzlich die Schritte ver- 
doppelt. Im zweiten der angeführten Verse haben wir nur 
3 Accente und zwei lange, viersilbige Worte, der Vers erhält 
hierdurch etwas Schleppendes, Langsames und malt treflfend die 
alte, müde Frau, welche sich nur mühsam fortbewegt. Im 
folgenden Verse erhöht der Dichter die Anzahl der Accente 
auf 5, und gebraucht mehr und wesentlich kürzere Worte: 
Dies bewirkt einen schnelleren, fliessenden Rhythmus, der ganz 
im Einklänge steht mit dem Sinne und dazu zwingt, sich jetzt 
auch die schneller laufende Alte vorzustellen. 

Annominatio. 

Eine rhetorische Wirkung wird erreicht durch Wieder- 
holung des gleichen Wortes mit verschiedener Flexionsendung, 
welche Figur wir mit Gerber (II. 185) Annominatio nennen. ^^) 
Petrarca hat dieses Stilmittel äusserst häufig, abermals ein Be- 
weis mehr, dass der Gleichklang für sein Ohr nichts Ab- 
stossendes hatte •^^). Von einer Menge von Beispielen, welche 
gesammelt wurden, seien hier nur einige angeführt, welche 
unsre Ansicht unterstützen sollen. 



^^) Bei Gross a. a. 0. p. 163 heisst diese Figur Polyptoton. 

18) Eine ungewöhnliche Häufung derselben Worte oder Wort- 
stämme bei Qoetiie wird nachgewiesen in der ^,Zeitschr. für den 
deutschen Unterricht." 2. Jahrg. 4. Heft 1888. 
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Jo amai sempre, ed amo forte ancora 

E 8on per amar piü di giorno in giorno. I. 56, 103. 

Perch^ cantando il duol si disacerba, 

Canterb com* io vissi in libertade. I, 1 c 1, 24. 

Non la conöbbe il mondo mentre Tebbe: 

ConobhiV io ch'a pianger qui rimasi. II. 66, 91. 

Amor, io fallo e veggio il mio fallire, I. 180, 262. 

Di rime armato ond*oggi mi disarmo. II. 36, 46. 

L'alma mia fiamma oltre le belle bella, IL 21, 31. 

Beata s'^, che puo beare altmi. 11. 69, 94. 

Ne piu brama ne bramar piü lice. I. 139, 212. 

Jo nol dissif nfe dir poria. I. 15 c 6, 228. 

Credo ben che tu credi ... I. 3 c 8. 45. 

J' nol posso negar, Donna, e nol nego. I. 182, 268. 

Non pianger piü: non m'hai tu pianto assai? II. 70, 95. 

Onde *1 primo sospiro 

Mi giunse al cor, e giugnerä Testrerao. II. 4 c 2, 68. 

Bello e dolce morire era allor quando, 

Morend'io, non moria mia vita insieme. 11. 5 c 4, 79. 

Del mio hen pianga e del mio pianger rida. I. 174, 256. 

Cantai, or piango; e non men di dolcezza 

Del pianger prendi, che del canto presi. I. 174, 256. 

Nel tuo partir partl del mondo Amore. II. 87, 121. 

E vedi '1 veder nostro quanto ^ corto. II. 19, 29. 

Ma non fu' in parte ove sl ehiar vedessi 

Quel che veder vorrei, poi ch'io nol vidi. II. 12, 22. 

Ogni spenta facella 

Accende; e spegne quäl trovasse accessa. I. 14 c 5, 159, 

Inteletto veloce piü che pardo, 

Pigro in antiveder i dolor tuoi; 

Come non vedestii negli occhi suoi 

Quel che ved'oTB,? II. 58, 77. 

Or qui son, lasso, e voglio esser altrove, 

E vorrei piü volere, e piü non voglio, 

E per piü non poter fo quant'io posso, I. 82, 134. 

Nessun visse giammai piü di me lieto, 

Nessun vive piü triste e giorni e notte : 

E doppiando '1 dolor, doppia Io stile, 

Che trae del cor si lagrimose rime. 

Vissi di speme: or vivo pur di pianto, 

N^ contra Morte spero altro che Morte. II. 157, 82. 
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Paregmenon. 

Wiederholen sich Worte verschiedener Wortklassen, doch 
von gleichem Stamme, so entsteht eine der Annominatio 
ähnliche Figur, das Paregmenon. (Gerber, a. a. o. II. p. 187.) 
Sie findet sich in Petrarcas Dichtungen weniger häufig als 
die erstere. 

Ove alber ga onestate e cortesia, 

E dov' io prego che '1 mio alhergo sia. II. 3 c 7, 45. 

Fondata in casta ed umil povertate, 

Contra tuoi fondatori alzi le corna. III. 16, 167. 

La dove piu mi dolse, altri si dole, 

E dölendo addolcisce il mio dolore .... I. 9 c 4, 120. 

Ogni giorno mi par piü di mill'anni 

Ch'i*segua la mia fide e cara duc€f 

Che mi condusse al mondo, or mi conduce 

Per miglior via a vita senza affanni. II. 79, 104. 

Sol di lei ragionando viva e morta, 

Anzi pur viva ed or fatta immortale, II. 59, 84. 

Or son fatt'io per T ultimo suo passo, 

Non pur mortalj ma morto, e ella h diva. II. 26. 36. 

Pianger cercai, non gik del pianto onore. II. 25, 35. 

Lasciando in terra la terrena scorza. II. 10, 20. 

onde conven ch'armato viva 

La vita che trapassa a si gran salti. I. 98, 170. 

Tornar non vide il viso .... I. 28, 50. 

E '1 bei viso veder ch'altri m*asconde, I. 144, 217. 

Vincitore Alessandro Tira vinse III. 19, 170. 

Vinca *1 cor rosto in sua tanta vittoria 

Angel novo, lassü di me pietate, 

Come vinse qui '1 mio vostra beltate. IL 54, 73. 



Anapher. 

Wie Dante die Anapher in einigen Versen seiner Div. 
Commedia meisterhaft verwendet hat, so auch Petrarca im 
Canzoniere. Diese Figur tritt meistens asyndetisch auf, da die 
Vereinigung von Anapher und Asyndeton eine besonders 
mächtige Wirkung hervorzubringen vermag. (Gerber, a. a. o. 
IL 198). Der ziemlich häufige Gebrauch auch dieses poeti- 
schen Ausdrucksmittels deutet abermals darauf hin, dass der 
Dichter die Klangwirkung seiner Verse ganz besonders im 
Auge hatte. Im allgemeinen ist der Anapher bei Petrarca 
Schönheit und Kraft nicht abzusprechen, da sie gewöhnlich 



i 
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dem Inhalte des Gedankens angemessen ist, denselben wirk- 
sam unterstützt. Die Anapher verliert jedoch an Schönheit und 
Wirkung, wenn sie zu viele Glieder hat; dann bekommt sie 
einen deklamatorischen, phrasenhaften Charakter, solche Verse 
scheinen uns gesucht, ihr Eindruck auf den Hörer ist ein 
frostiger. Auch hierfar finden sich Beispiele bei Petrarca^ so 
in I. 15 c 277, wo die Worte s* *i4 dissi 12mal vorkommen. 
Durch diese vielgliedrige Anapher will der Dichter mit Ent- 
schiedenheit den Vorwurf zurückweisen, dass er jemals gesagt 
habe, eine andere Frau als Laura zu lieben. Diese Häu^ing 
der citierten Worte mag ihren Zweck erreicht haben, aber sie 
wirkt ermüdend und unschön, wenn auch die künstlerische An- 
ordnung derselben nicht zu verkennen ist, da die 1. 3. 5. Ver- 
se der 4 ersten Stanzen damit beginnen. 

Gewöhnlich sind aufeinanderfolgende Verse durch die 
Anapher gebunden: 

JPiangete^ donne, e con voi pianga Amore, 

PiangetCf amanti, per ciascun paese. III. 9, 150. 

Non k questo 4 terren ch' i' toccai pria ? 

Non h questo '1 mio nido, 

Ove nudrito fui sl dolcemente? 

Non h questa la patria TU, 4c 6, 163. 

E quando '1 vemo sparge le pruine, 

E quando poi ringiovenisce T anno I. 7 c 1, 84. 

Veggio al mio navigar turbati i venti: 

Veggio fortuna in porto.... II. 4, 14. 

Vedi ben quanta in lei dolcezza piove, 

Vedi lume che '1 cielo in terra mostra, 

Vedi quant' arte dora e'mperla e 'nnostra 

L'abito eletto I. 140, 213. 

Veramente siam noi polvere ed ombra, 

Veramente la voglia h cieca e 'ngorda, 

Veramente fallace h la speranza. II. 26, 36. 
Weitere Belege sind: II. 2c4, 10; II. 6, 16; 11. 1, 3; 
n, 44, 54; n. 12, 22; H. 17, 27; H 51, 61; H. Is7, 82; 
I. 14 cl, 157. 

Selten findet sich die Anapher in der Form, dass sich 
Worte im Anfange und im Innern des Verses entsprechen, wie 
m. 9, 150; n. 10, 20; II. Is3, 81; II, 7, 17; U. 2c4, 11; 
I. 17, 21. 

Den Namen Responsion fuhrt die Anapher, wenn sie am 
Anfange mehrerer Strophen auftritt, wie: I. 10, 13; I. 47,92; 
n. 13, 23; n. 31, 41; H. 32, 42; I. 39, 68; I. 102, 175; 
n. 54, 73; m. 6, 137; I. 95, 167; I. 16, 20; L 76, 128. 

2 
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Die Stanzen der bekannten Ganzone an die h. Jungfrau 
U. 8c 125. sind durch Responsion gebunden; alle, mit Aus- 
nahme des Geleites, beginnen mit dem Anrufe vergine. Den 
gleichen Anfang hat der 9. Vers jeder Stanze. In diesem 
herrlichen Gedichte tritt uns die Anapher in künstlerischer Voll- 
endung entgegen, sie ist gerade in dieser Canzone geistlichen 
Inhalts so recht an ihrem Platze und verfehlt die beabsichtigte 
Wirkung nicht. Durch den oft wiederholten und an ganz be- 
stimmten Stellen des Gedichtes wiederkehrenden Anruf der 
Mutter Gottes, wird der Hörer oder Leser in eine ernste, weihe- 
volle' Stimmung versetzt, wie sie dem Inhalte der Verse an- 
gemessen ist. 

Epizenxis (geminatio).^^) 

Bei Petrarcas Vorliebe für einen gewissen Gleichklang, 
bei dem unverkennbaren Bestreben, die Wirkung seiner Verse 
zu berechnen, sollte man erwarten, dass sich besonders dieses 
Stilmittel zur Belebung des Ausdruckes recht häufig vorfände. 
Merkwürdigerweise ist das Gegenteil der Fall; die Gemination 
findet sich nur wenige Mal vor zur Bekräftigung einer Auf- 
forderung. 

signor nostro, aita, aita, III. 2 c 5, 147. 

Piü volte Amor m'avea gik detto: Scrivi, 

Scrivi quel che vedesti, in lettre d'oro. I. 62, 109. 

Fasst man den Begriff der Gemination etwas weil er, indem 
man nicht unmittelbare Folge desselben Wortes ammnmt, so 
können noch folgende Beispiele angefahrt werden, in welchen 
die logisch zusanmaengehörigen Worte durch andere getrennt sind : 

Prendi partito accortamente, prendi. I. 17c2, 293. 

MecOy mi disse, meco ti consiglia. 11. 4 c 4, 70. 

In den folgenden Stellen tritt die Gemination nicht rein 
auf, da das zweite Glied derselben in der Negation no abge- 
kürzt erscheint: 

Non son mio, no: s'io moro il danno e vostro. I. Ic5, 27. 
I' die' in guardia a san Pietro; or non piü, no. I. 9 c 2, 118. 

Eine Weiterentwicklung der Gemination ist die Triplica- 
tion, welche die Wirkung bis ins äusserste steigert; die Mono- 
tonie, welche in der dreifachen Wiederholung desselben Wortes 
liegt, erhöht den Ernst und die Schwere der Situation. Pe- 
trarca verwendet sie in seiner bekannten Ganzone politischen 



^^) Die Beispiele für die Gemination in der „Divina Commedia^ 
hat Blanc zusammengestellt, Vocabulario dantesco p. 2 ff. 
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Inhalts „Italia mia"^ in welcher er die Grossen auffordert , Italien 
ans der Ejiechtschaft zu hefreien. Sie klingt aus in den 
Worten: 

r vo gridando: Face, pace, pace, III. 4 c 8, 164. 

Vielmehr grammatischen als rhetorischen Wert hahen die 
folgenden Verdoppelungen, welche wir desshalh anführen, da 
ihr ungemein häufiger Gehrauch darauf hindeutet , dass der 
Dichter eine gewisse Monotonie der Laute nicht als unschön 
empfand. 

intom intomoI.lc6,27;III.3c7,158.pianpianoI.13c5,151. 
passo passo I. 5 c 3, 79; 11. 60 85. aller aller I. 12 c 6, 147. 
a passo a passo I. 42^ 72; a poco a poco I. 54, 101; U. 47 57; 
I. 198, 284. ad una ad una I. 12 c7, 148; I. 168, 250. 
ad ora ad ora I. 10, 13; I. 3 c 7, 44 etc. a parte a parte 
I. 14, 18. a mano mano I. 27, 49. a miUe a mille I. 3 b 2, 63. 
e piü e piü I. 4 c 1, 57. etc. etc. 
molti e molti I. 2sl, 33. mille e mille III. 11, 152. 
foco per foco I. 33, 55. di tempo in tempo I. 6 h. 171; I. 5 s 4, 164. 
d'ora in ora II. 3, 13; 11. 78, 103. di giorno in giomo I. 51, 96; 
I. 112, 185; di dl in dl I. 143, 216; I. 180, 262. 
d'anno in anno I. 68, 115. di monte in monte I. 12 cl, 189. 
di riva in riva I. 2 s 5, 34. di piaggia in piaggia I. 7 s 4, 264. 
di poggio in poggio I. 4 c 6, 59. di pianto in pianto I. 23, 40. 
di pensier in pensier I. 12cl, 149. 

Von den gesuchteren Figuren der Wortwiederholung, welche 
die Khetorik kennt, und die im Dichter den Wortkünstler er- 
kennen lassen, hat Petrarca noch vereinzelt die Anadiplosis 
und Antimetahole. 

Anadiplosis. 

Diese Figur wiederholt Worte, welche am Ende eines Satzes 
oder Verses stehen, am Anfange des folgenden. (Gerher II. 205). 

Or, come vedi, vo di te piangendo] 

Di te piangendo no, ma de* miei danni. II. 14, 24. 

e s' io ne scampo 

Maraviglia n'avrö; s' i' moro, il damo^ 

Danno non giä, ma pro. I. 166, 248. 

N^ contra Morte spero altro che Morte. 

Morte m'ha morto; e sola pu6 far Morte 

Ch' i' tomi a riveder quel viso lieto. II. Is7, 82. 

Lasso, ch' i' ardo, ed altri non mel crede: 

Sl crede ogni nom, se non sola colei I. 151, 224. 

2* 
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Antimetabole. 

Diese Figur lenkt durch die veränderte Stellung derselben 
Worte die Auftnerksamkeit auf den BegriflP, welchen sie vertritt, 
(vergl. Gerber IT. 221.) 

Non puo far Morte il dolce viso, amaro, 

Ma '1 dolce viso, dolce puö far Morte. II. 80, 105. 

Durch dieselbe Figur gebunden sind die Sonette 174. 
175. p. I 

Epitheton ornans. 

Petrarca hat das Epitheton ornans in verschwenderischer 
Weise angewendet. In vielen Fällen begnügt er sich nicht 
mit einem schmückenden Beiworte ^ sondern häuft die Zahl 
derselben bis zu 3 oder 4 an, eine Überfalle , die den Sinn 
des Hauptwortes, welches den Hauptgedanken enthält, oft in 
den Hintergrund drängt und die klare Vorstellung des durch 
das Substantivum skizzierten Bildes abblasst und verwischt. 
Unser Dichter steht in der Verwendung des Ep. orn. im direkten 
Gegensatze zu Dante, der von diesem Stilmittel nur massig 
Gebrauch macht, so dass er dem Substantivum nie mehr als 
2 Adjektive beigiebt^^). ,,Dante liebt es nicht, viel beschrei- 
bende Worte beizufügen, seinen einfachen Worten wohnt schon 
die Kraft bei, im Geiste des Lesers plastisch nachzuarbeiten.^ 
(H. Grimm, fünfzehn Essays. Berlin 1882.) Dieser bemerkens- 
werte Gegensatz der beiden grossen Dichter schien uns wichtig 
genug, etwas näher auf die Verwendung der Epitheta omantia 
einzugehen. Eine statistische Untersuchung hat für den ersten 
Teil des petrarkischen Canzoniere, soweit eine absolute Genauig- 
keit möglich war, in Bezug auf die Häufigkeit der angewandten 
Epitheta das folgende Resultat geliefert: Ungeföhr jedes dritte 
Hauptwort ist mit nur 1 schmückenden Beiworte versehen, 
jedes 18. mit 2 oder mehreren, oder, was dasselbe sagt, 33% aller 
Substantiva haben nur ein Beiwort, 5 — 6% 2 oder mehrere. 
Was für den bei weitem umfangreicheren ersten Teil des Can- 
zoniere gilt, können wir mit einiger Wahrscheinlickeit fiir all- 
gemein giltig annehmen. Dieselbe Untersuchung auf Dantes 
lyrische Gedichte ausgedehnt (mit Ausnahme der „rime di 
dubbia autenticit^) ergiebt, dass etwa 20 7o ^^^ vorkommenden 
Substantiva mit einem Beiworte verbunden sind und nur 1 
bis 2 % derselben mit 2 Beiwörtern. Der Begriff des Ep. orn. 



") Berücksichtigt sind hierbei nur die lyrischen Dichtungen 
Dantes. Nur an einer Stelle finden sich 3 Epitheta: 

falsi cavalier, malvagi e rei . . . Canzoniere, canz. 4. st. 6. 
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ist insofern etwas weiter gefasst, als jedes Adjektivum oder 
adjektivisch gebrauchte Partizipium bei der Zusammenstellung 
berücksichtigt wurde. 

Bei Petrarcas Vorliebe für das Ep. orn. finden sich Stro- 
phen » in welchen fast jedes Hauptwort durch ein Beiwort 
weiter ausgemalt und sinnentsprechend charakterisiert wird, z. B. 
In nobil sangue vita umile e queta 
Ed in alto intelletto un puro core; 
Frutto senile in sul giovenil fiore^ 
£'n aspetto pensoso anima lieta. I. 160, 242. 
Keal natura, angelico intelletto, 
Ghiar* alma, pronto visto, occhio cerrero, 
Providenza veloce, alto pensero 
E veramente degno di quel petto. I. 181, 265. 
vergl. hierzu: I. 169, 251; H. 44, 54; U. 1 s 1, 81; UI. 2 
c5, 147; I. 110, 183; I. 111, 184. 

Wahrhaft stimmungsvolle Epitheta zeigen die folgenden Verse : 
N^ mai pietosa madre al caro figlio^ 
N^ donna accesa al suo sposo diletto 
Di^ con tanti sospir, con tal sospetto 
In dubbio stato si fedel consiglio. II. 17^ 27. 
Der Nachdruck, welcher auf dem Ep. orn. liegt, wird 
durch Häufung mehrerer gleicher Beiwörter bedeutend verstärkt : 
Gentil parlar in cui chiaro refolse 
Con somma cortesia somma onestate. 11. 36, 46. 
Del vario stüe in ch'io piango e ragiono, 
Fra le vane speranze e *1 vau dolore. I. 1, 3. 
Feiice Autumedon, felice Tifi, 
Che conduceste si leggiadra gente. I. 170, 252. 
Baccomandomi al tuo Figlinol^ verace 
üomo e verace Dio. II. 8 c 10, 129. 
vergl. noch: IL 36, 46; I. 177, 259; 1.97, 169; I. 107, 
180; n. 76, 101. In den folgenden Beispielen sind 3 oder 
mehrere gleiche Epitheta gehäuft: 

Fera Stella (sei cielo ha forza in noi, 
Quant' alcun crede) fu, sotto ch'io nacqui; 
E fera cuna, dove nato giacque, 
E fera terra, ov* e' pi^ mossi poi, 
E fera donna che con gli occhi suoi «... I. 122, 195. 
Dolci ire, dolci sdegni e dolci paci, 
Dolce mal, dolce affanno e dolce peso, 
Dolce parlar e dolcemente inteso, 

Or di dolce ora, or pien di dolce faci ... I. 153, 226. 
vergl. noch: 15,25; I. 5 s 7, 164. 



— 22 — 

Petrarca bat die ausgeprägte Neigung, abstrakte Bei- 
wörter zu verwenden, so spielen bei, dolce, soave, amoroso, 
leggiadro, gentile in seinen Gedichten eine grosse KoUe. Man 
wird selten ein petrarkiscbes Gedicht lesen, ohne auf das eine 
oder andere dieser Lieblingsbeiwörter zu stossen. So kommt 
bei als Ep. om. nicht weniger als 285 mal, dolce 202 mal vor, 
beide am häufigsten in Verbindung mit donna und occhio, da 
es besonders die schönen, dunklen Augen Lauras waren, welche 
den Dichter fesselten, die Schönheit und die Macht des Blickes. 
Und mit Recht hat er gerade das Auge der Geliebten ver- 
herrlicht, da dasselbe nicht nur die äussere Schönheit beein- 
flusst, sondern auch treffend der Spiegel der Seele genannt 
wird. Bei dieser Gelegenheit ist auf Giusto de* Conti hinzu- 
weisen, der es vermag, über die schöne Hand der Geliebten in 
Begeisterung zu geraten und dieselbe in einer ganzen Samm- 
lung von Sonetten (La bella mano) zu besingen.*) Ob diese 
Begeisterung acht gewesen, ist zu bezweifeln. Da er ein skla- 
vischer Nachahmer Petrarcas war, ist dieselbe wahrscheinlich 
auf die etwas triviale Bemerkung seines grossen Vorbildes 
zurückzuführen : 

Queir onorato man che secondo amo. I. 199, 285. 

Dantes Lieblingsbeiwort ist gentile, da es ihm besonders 
auf die „gentilezza^ seiner Dame ankommt; es findet sich in 
seinen Gedichten gegen 50 mal vor, am häufigsten in Ver- 
bindung mit donna. — Da die meisten Gedichte Petrarcas dem 
Lobe der Geliebten gewidmet sind, ist es natürlich, dass der 
Dichter gerade zum Preise seiner Dame die Epitheta mit Vor- 
liebe, ja mit sichtlicher Freude häuft. Es wird von Interesse 
sein, hier davon einige Beispiele zusammenzustellen, um ein 
Bild von der körperlichen und geistigen Schönheit dieser Frau 
zu gewinnen, welche den Dichter 21 Jahre lang zu fesseln 
vermochte, deren Bild, als sie schon längst gestorben war, nicht 
aus seiner Erinnerung weichen wollte und ihn zu neuen, herr- 
lichen Gedichten begeisterte. 

biondi capelli L Ibll, I. 4b6. bionde treccia L 2cl, 
30; L llc4, 143. vago e biondo capel L Im 61. chiome 
bionde e crespe I. 171, 254; II, 2 c4 11. occhi leggiadri I. 32, 54; 
L 6cl, 80. occhi chiari L 111, 134; occhi sereni L 148, 221. 
occhi lucenti L 8 c 4, 89. occhi vaghi I. 14c 3, 158. bei 
dolce soave bianco e nero I. 100, 173; I. 2 c 4, 31. bei viso 
leggiadroL65,112;L108, 181. soavesguardoL114, 187;II.1,3. 
amoroso sguardo I. Ib. 11. bei guardo sereno I. 3c6 44. 



"i*) Vergl. Ebert, Handbuch der ital. National-Lit. 2. Ausg. p. 25. 
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bei guardo gentile I. 84, 137. stellanti ciglia I. 118, 221. 
il bei seren delle tranquille ciglia I. 109. 182. Taccorte 
parole I. 3 c 6, 44. soavi parolette accorte I. 131 204. voce 
angelica soave I. 5b70. dolcissime parole I. 114, 187. parlar 
saggio umile II. 29, 39. dolce mansueto riso I. 12, 16. 
bei collo candido gentile L 133, 206. candido seno I. 109, 
182. bei giovenil petto I. 3 c 7, 44; I. 120, 193. belli 
omeri I. 133, 206. braccia gentili I, 3 c 7, 144. braccia 
accorte e preste I. 148, 221, man biancbe sottili I. 3 c 7, 44. 
man bella e bianca I. 154, 234. bianca man I. 24, 46. diti 
scbietti soavi I. 147, 220. candido pi^ I. 114, 187. piedi 
snelli n. 76. 101. 

Eine Charakteristik Lauras findet sieb in dem Werke: 
„Litteraturgescbicbte der Renaissance von Dante bis Luther 
von Marc Monnier", Nördlingen 1888, wo es heisst: „Laura 
ist eine wirkliche Frau, wenn auch die Schilderungen ihres 
Verehrers ihr Bild nicht klar erscheinen lassen: Hals von 
Schnee, Zähne von Elfenbein, offner klarer Blick, süsse Stimme; 
von nahem betrachtet findet man bei ihr mehr Ausdruck als 
Regelmässigkeit, mehr Grazie als Hoheit. Ihre Schönheit, welche 
wohl schnell verblühte, denn sie hatte viele Kinder, bestand 
in einer glänzend weissen Haut und schwarzen Augen, ihre 
aschblonden Haare fielen in Flechten über die Achseln, mehr 
als ihre Schönheit entzückte ihre Lieblichkeit", (p. 87)^®), 
Hierzu kommen noch die folgenden überschwenglichen Epitheta, 
welche das Urteil Körtings (Petrarca p. 704.) bestätigen: „Die 
Geliebte hörte für Petrarca auf ein Weib und ein Mensch zu 
sein, sie wurde zur Göttin, zur Heiligen, zu einer Abstraktion 
alles Guten und Schönen erhoben". Dass er Laura wie eine 
Heilige verehrt, spricht der Dichter aus: I. 173, 255 

voce angelica soave I. 5 b 70; I. 115, 188. angeliche 
parole I. 129, 202; II. 7, 17. angelico canto L 89, 155. 
angelica bocca I, 148, 221. angelica modesta voce II, 71, 96. 
angelico. riso H. 24, 34. angelica vista I. 84, 137; I. 192, 
278; II, 8, 18. etc. bei viso piü che umano I. 12c 4, 146. 
angelico seno I. 11 cl, 142. angelica forma I. 61, 108. 
angelica figura I. 6 b. 171; I. 206 297. angelica sembianza 
n. 3 c 6, 12. angelica beltade I. 5 c 5, 79. angelica vita II. 
1 c 6, 6. angelica alma I. 8 c 6, 267. angelica costumi I. 
105, 178. — occhi santi L 5 c 2, 78. luci sante I. 72,124. viso 
Santo I. 14 c 3, 158; I. 194, 280; H, 45, 55 etc. santa parola 



^«) Vgl. hierzu: Heinrich von Sybel. Eist. Zeitschrift. Bd. 38. 
Nene Folge IL p. 197 ff. 
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II. 49, 59; I. 152, 225. santi sospiri I. 107, 180. santi piedi 
IL lc3,5. santi costumi I. 203, 289. santi atti t. 170, 250. 
opre sante II, 19, 29. — divina bellezza I. 108, 181., 

I. 6 c 5, 81. divina beltade I. 162, 244; I. 159, 239. bellezze 
divine di queUa fronte I. 165, 247. divine bellezze degli 
occbi, I. Ic6, 230. divo raggio I. 152, 225; divino iiguardo 

II. 76, 120. voce divina I. 115, 188. divino portamento 
I. 11c 5, 144- — celesti bellezze I. 105. 178. abito (corpo) 
Celeste I. 148, 221. Celeste portamento II. Ic6, 6. Celeste 
cantar I. 165, 247. andar Celeste I. 159, 239. 



Die folgende Gruppe von Beispielen (es sind meist Aus- 
drücke des Schmerzes), trägt einen formelhaften Charakter, da 
das Ep. orn. eigentlich schon im Substantivum enthalten ist: 

tristi pianti I. 11, 15. angoscioso pianto I. 70, 117. 
amaro pianto I. 14 c 2, 158. amare lagrime I. 13, 17. lag- 
rime triste T. 34, 56: I. Ic6, 28. gravi sospiri I. Icl, 24. 
sospiri lunghi e gravi I. 104, 177. grave e lungo affanno 
I. 158, 238. tristi, danni I. 38, 67. acerbo dolore III. 9, 150. 
penosa vita I. Icl, 24. pigro sonno HI. 2cl, 145 etc. 

Petrarcas Sinn für die Natur zeigt sich in den treffenden 
Beiwörtern, welche er den Naturgegenständen beilegt. Er war 
nicht der trockne Stubengelehrte, auf welchen die Menge seiner 
lateinischen Werke hindeuten könnte, er hatte ein gefühlvolles 
Herz für die Natur. Sein Aufenthalt im Thale der Sorgue, 
seine weiten Keisen lehrten ihn die Natur beobachten und lieb 
gewinnen, was seinem dichterischen Schaffen zu statten kam. 
In dieser Ghnippe der Epitheta ist sein Lieblingswort „verde''. 

verde lauro I. 2 s 1, 33. foglia verde I. 2s 2, 33. verde selva I. 
1 s 6, 23. verde bosco I. 6 s 3, 240. verdi frondi 1. 4 c 3, 8. verdi prati 
IL 44, 54. erbe verdi I. 2 m. 62. verde riva I. 10 c 4, 140. etc. etc. 
ombrose selve I. 111, 184. ombrose vaUi L 3 s 5, 74; I. 13 c 1, 49. 
chiusa vaUe I. 4c4, 58. valle ima e pallustre I. 95, 167. solcati 
colli I. 4 c 5, 59. rapido fiume I. 154, 234. possenti e rapid'onde 
L 128, 201. onde fallaci I. 4s 1, 97. ruscel corrente L 13 c 6, 151. 
chiare fontane 11. 44, 54. fresca neve I. 19 36. rabbiosi venti 
I. 3sl, 73. aere gravato ib. aere sereno I. 12c 5, 147. im- 
portuna nebbia I. 3sl, 73. ciel seren I. 171, 253; II. 44, 54. 
chiaro giorno I. Isl, 29. etc. etc. (vergl. Zumbini, studi sul 
Petrarca. „II sentimento della natura", p. 173. 

Aufmerksam zu machen ist ferner auf die Epitheta und 
Attribute, welche in der herrlichen Canzone geistlichen Inhalts 
(II. 8 c 125.) der Jung&au Maria beigelegt werden. Diese Bei- 
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Worte sind stehend, althergebracht, und zeigen des Dichters 
Kenntnis der lateinischen Mariendich tung, der sie entnommen sind. 

Wie schon oben bemerkt, liebt es Petrarca ^ dem Sab- 
stantivum mehrere Epitheta beizugeben und zwar schwankt 
die Anzahl derselben zwischen 2 und 4. An und fär sich 
würde eine solche Häufung gleicher Wortarten eintönig auf 
das Ohr wirken, wenn sich nicht die italienische Sprache eine 
grosse Freiheit der Wortstellung gewahrt hätte, die den andern 
romanischen Sprachen in diesem Masse nicht zukommt. Gerade 
die Mannigfaltigkeit der Anordnung der um ihre Substantiva 
gruppierten Attribute verhindert die Monotonie, ja sie trägt 
nicht wenig zum Wohllaute des Verses bei. Die Verbindung 
der Beiwörter kann entweder asyndetisch oder polysyndetisch 
sein; hierbei ist der Wohllaut oder auch eine rhetorische Ab- 
sicht massgebend. 

Folgende Beispiele, welche nach Stellung, Anzahl und 
Verbindung der Beiwörter geordnet sind, sollen nach dem eben 
gesagten nicht sowohl grammatische Fragen bebandeln, als viel- 
mehr Petrarcas Meisterschaft in der poetischen Diktion be- 
leuchten ^ denn auch im Kleinen zeigt sich der Meister. 

1. Das Substantivnm hat seinen Platz vor den zugehö- 
rigen Beiwörtern. Diese Anordnung ist die seltenere, hat aber 
entschieden eine grosse Kraft im Ausdruck. 

re del cielo, invisibile, immortale I. 85, 119, vecchierel 
canuto e bianco I. 12, 16. occhi lagrimosi e *nfermi I. 15, 19. 
morte acerba e dura U. 7 c 4, 11. atto mansueto umile e tardo 
I. 114, 187. signor valoroso accorto e saggio III. 2 c 1, 145. 
pi& vaghi solitarj e lassi II. 38. 48. bue zoppo e 'nferme e 
lento I. 158, 238. atti feri ed umili e cortesi I. 174, 256. 
seggio fresco e fiorito e verde I. 10 c 6, 141. 

2. Die Adjektiva sind um das Substantivum herum ver- 
teilt. Durch diese Einschliesung gewinnt ein jedes derselben 
gewissermassen ein gleiches Anrecht auf sein zugehöriges 
Hauptwort. 

bei guardo gentile I. 84, 137. orbo mondo ingrato II. 
1 c 2, 5. grave giogo ed aspro I. 35, 60. aspra pena e dura 
I. 6c3, 81. bell collo candido gentile I. 133, 206. solo al 
mondo paese almo felice I. 171, 253. belle care membre oneste 
I. 132, 205. dolci parole oneste e pellegrine I. 165, 247. 
misero mondo instabile e protervo II. 51, 61. lucidi freschi 
rivi e snelli I. 164, 246. dolce accogüenze e caste e pie U. 71, 96. 
verdi panni sanguigni oscuri o persi I. 2 c 1, 30. bei seggio 
riposto ombroso e fosco. H. 3 c 4, 65. al dolce aere sereno, 
al fosco e greve I. 95, 167. 
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3. Die meisten Belege finden sich für das Voranstellen 
der Beiwörter. 

bei giovenil petto U. 3 c 7, 44. angosciosa e disparata 
vita I. 6 b. 171. dispietata e dura morte II. 32 , 42. crndele, 
acerba, inesorabil morte II. 32. 42. dolce umile angelica figura 
I. 1 8 2, 81. antiquo mio dolce empio signore II. 7 c 1, 109. 
aspettata in ciel beata e bella anima III. 1 c 1^ 139. chiare 
frescbe e dolci aeque I. llcl^ 142. candido leggiadretto e 
caro guanto I. 147^ 220. grave e frale e mortal gonna II. 
77, 102. dolce ed amoroso e piano lume degli occhi 11. 8, 
18. belle ed alte e lucide fenestre (occhi) II. 63, 86, accorta, 
onesta, umil, dolce favella U. 31, 41. vago, dolce, caro, onesto 
sguardo. 11. 58, 77. bei, chiaro, polito e vivo ghiaccio I. 150, 
223. caro, dolce , alto e faticoso pregio I. 6 s 8, 240. liete e 
pensose, accompagnate e sole donne I. 167, 249. 

In seinen lyrischen Gedichten begnügt sich Petrarca mit 
4 Attributen: in seinen Triumphen findet sich ein Beispiel für 
6, wie Petrarca überhaupt in diesem Werke die Anwendung 
des Ep. om. als Stilmittel entschieden übertreibt. 

veramente sordi, ignudi e frali, 
Povero d'argomento o di consiglio, 
Egri del tutto e miseri mortali. 

Trionfo deUa dlviniti. v. 52. p. 248. 

Der umgekehrte Fall, ein adjektivisches Beiwort auf 
mehrere Substantiva zu beziehen, kommt höchst selten vor. 

dolce mia nemica e donna I. 150, 223. sogni e pensier 
negri I. 191, 277. dure gente e costumi II. 7 c 4, 111. 
gentil figliuola e madre II. 8 c 3, 126. 

Es sind noch einige Beobachtungen in Bezug auf die ab- 
norme Stellung des Eigenschaftswortes zu seinem Hauptworte 
hervorzuheben. Diese freie Wortstellung ist in der Prosa nicht 
zulässig, der Dichter durfte sie sich jedoch der Harmonie des 
Verses wegen erlauben. Hier folgen einige Proben der Wort- 
stellungskunst, welche des Dichters Herrschaft über seine 
Sprache erkennen lassen. 

Das Adj. ist von seinem Subst. durch den Artikel ge- 
trennt, hier um eine Härte zu vermeiden, um die direkte Auf- 
einanderfolge zweier Worte mit gleichem Anfangsbuchstaben 
zu umgehen. 

Pianse morto il marito di sua figlia I. 29, 51. 
Subst. und Adj. schliessen ein von ihnen abhängiges 
Objekt im Genitiv ein. 
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Questa bella d' Amor nemica e mia. I. 117, 190. 
Aria de' miei sospir calda e serena 11. 33, 43. 
Mirando '1 sol de' begli occhi sereno I. 121, 194. 
Dolce del mio cor chiave I. 2 c 8, 32. 
Queste sei visioni al signor mio 
Han fatto im dolce di morir desio. II. 3 c 7, 66. 
hierzu noch: Come donna in suo albergo, altera vene II. 16, 26. 
Das Verbum trennt das Subst. von seinem zugehörigen 
Adj.: 

N^ mai in si dolci o in si soavi tempre 
ßisonar seppi gli amorosi guai, 
Che *1 cor s'imiiliasse aspro e feroce. I. Ic4, 26. 
Quando Amor i begli occhi a terra inchina, 
E i yaghi spirti in un sospiro accoglie 
Con le sue mani, e poi in voce gli scioglie, 
Chiara, soave, angelica, divina. I. 115, 188. 
In mezzo di duo amanti onesta altera 
Vidi una donna .... I. 79, 131. 
Qual Celeste non so novo diletto. I. 199, 285. 
Noia m' h '1 viver si gravosa e lunga. 11. 44, 54. 
Der Satz wird zu Ende gefuhrt und die zum Subjekte 
gehörigen Epitheta stehen ausserhalb des Satzganzen: 
Poi che la dispietata mia Ventura 
M'ha dilimgato dal maggior mio bene, 
Noiosa, inesorabile e superba. I. 12 c 2, 145 
Che s'aspetti, non so; n^ che s'agogni 
ItaHa, che suoi guai non par che senta, 
Vecchia, oziosa e lenta. III. 2cl, 145. 
Zwischen dem Ep. orn. und dem Hauptworte, zu dem es 
gehört, steht ein eingeschobener Satz: 
fessi queir altru* in odio venire, 

Ch' e' belli, onde mi strugge, occhi mi cela. I. 162, 244. 
L'esca fu '1 seme ch'egli sparge e miete 
Dolce ed acerbo, ch' io pavento e bramo. I. 129, 202. 
Seine Beherrschung der Sprache zeigt der Dichter ferner 
in der künstlerischen Verwertung der Figur des 

Chiasmns. 

Durch die chiastische Wortstellung erhält die poetische 
Diction einen ganz besonderen Beiz; treffend nennt sie Gerber 
eine architektonische Anordnung der Satzglieder, für welche 
Rhythmus und Wohlklang bestimmend sind. (vgl. Gerber I. 5b8). 
Der Chiasmus ist ganz besonders auf die Wirkung berechnet 
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und gewählt, um betonte Worte dnreli ilire Stelhuig m einander 

stark hervortreten zn lassen; dies geschieht am wirksamsten, 

wenn die neheneinandertretenden Satzglieder dem Sinne nach 

entgegengesetzte Bedentang haben. 

Le cittii son nemiche, amici i boschi 

A' miei pensier. I. 7 s 5, 264. 

La sera desiar^ odiar Tanrora 

Soglion qnesti tranqnilli e lieti amanti« I. 197, 283. 

E veggio il meglio, ed al peggio m'appiglio. L 17 c 8, 296. 

Rotto dagli anni, e dal cammino stanco. L 12, 16. 

Ne State il cangia, ne lo spegne il Temo I. 12 e 4, 147. 

Regnano i sensi e la ragion h morta. L 157, 237. 

Dolce alla fine e nel principio acerba. lU. 8, 149. 

Si breye h 1 tempo e '1 pensier ta. veloce. IL 16, 26. 

Yolgi a me gli ocehi e i miei sospiri ascolta. 11. 32, 42. 

Fiamme i sospir, le lagrime cristallo. L 106, 179. 

Qoando si Teste e spoglia 

Di fronde il bosco e la campagna d'erba. 11. 2 c 5, 11. 

L'amar m' k dolce ed ntil fl mio danno, 

E '1 viver grave. L 82, 134. 

Doppelter Chiasmus findet sich selten, wie 
La testa or fin, e calda neye il yolto 
Ebene i cigli e gli occhi eran doe stelle. L 106, 179. 

öf^er wechselt regelmässige Wortstellung mit der chias- 
tischen ab: 

Muri eran d'alabastro e tetto d'oro, 

D'ayorio oscio, e fenestre di zafifiro. IL 4 c 2, 68. 

In nobil sangue vita nmile e qneta, 

Ed in aho inteletto nn puro core, 

Fmtto senile in snl giovenil fiore, 

E 'n aspetto pensoso anima lieta. I. 160, 242. 

E non so che negli occhi, che 'n an panto 

Pao £ur chiara la notte, oscaro il giomo, 

E 1 mel amaro, ed addolcir l'assenzio. I. 160. 242. 

Als Figaren der Wortverbindang erwähne ich noch Poly- 
syndeton and Asyndeton. 

Polysyndeton. 

Diese Figor ist ein ganz charakteristisches Merkmal des 
Eanststiles Petrarcas; er liebt es, die Polysyndeta mögliebst 
vielgliedrig za gestalten and man kann nicht leognen, dass der 
Dichter aach in der Anwendang dieses rhetorischen Stilmittels 
etwas za weit geht. Man vergleiche nar Sonette wie das 
folgende, in welchem die Eonjanktion e 17 mal za finden ist: 
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Benedetto sia '1 giomo e '1 mese e '1 anno, 
E la stagione e '1 tempo e Fora e '1 punto, 
E U bei paese e '1 loco, ov' io fdi giunto 
Da duo begli occhi che legato m'hanno. 
E benedetto il primo dolce affanno, 
Ch' i' ebbi ad esser con Amor conginnto; 
E r arco e le saette, ond' io fui punto; 
E le piaghe ch' infin al cor mi vanno. 
Benedette le voci tante cb'io 
Chiamando il nome di mia Donna, ho sparte; 
E i sospiri e le lagrime e '1 desio. 
E benedetto sian tutte le carte, 
Ov'io fama le acquisto; e '1 pensier mio 
Ch' h sol di lei si, ob' altra non v'ha parte. I. 39, 68. 
Im Sonett I. 82^ 134 sind fast alle Sätze polysynde tisch 
aneinander gefugt, wie auch U. 42, 52: 
Rimansi addietro il sesto decim' anno 
De' miei sospiri ; ed io trapasso innanzi 
Verso Testremo, e parmi che pur dianzi 
Fosse '1 principio di cotanto affanno. 
L'amar m'^ dolce, ed util il mio danno, 
E *1 viver grave; e prego ch'egli avanzi 
L'empia fortuna; e tema non chiuda anzi 
Morte i begli occhi che parlar mi fanno. 
Or qui son, lasso, e voglio esser altrove; 
E vorrei piü volere, e piu non voglio; 
E per piu non poter fo quant'io posso; 
E d'antichi desir lagrime novo 
Provan com'io son pur quel ch'i'mi soglio; 
N& per mille rivolte ancor son mosso. I. 82, 134. 
Kürzere Beispiele. An diesen kann die Beobachtung ge- 
macht werden, dass mit dem Polysyndeton vielfach Climax und 
Anticlimax verbunden sind, 
a. Substantiva: 

Cosi caddi alla rete: e qui m'han colto 
Gli atti vaghi, e l'angeliche parole, 
E '1 piacer e '1 desire e la speranza. I. 129, 202. 
rbenedico il loco, e '1 tempo, e Tora. I. 10, 13. 
Qua' sono stati gli anni, e i giomi, e Tore. I. 9, 12. 
Ma la penna e la mano e l'inteletto. I. 16, 20. 
Ch'io vedro secco il mare e laghi e fiumi. I. 38 4, 74. 
L'acque parlan d'Amore, e Tora e i rami 
E gli augeletti e i pesci e i fiori e Terba. II. 12, 22, 
Gli occhi, di ch'io parlai si caldamente, 
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E le braccia e le mani e i piedi e '1 viso. 11. 24, 34. 

Deposta avea Tnsata leggiadria, 

Le perle e le ghirlande, e i panni allegri, 

£ '1 riso e '1 canto e '1 parlar dolce xiniano. I. 199, 277. 

Che ne fa vanneggiar si lungamente 

£ '1 riso e '1 pianto e la paura e l'ira. I. 19, 36. 
£ lassi Ispagna dietro alle sue spalle, 
£ Granada, e Marocco, e le Colonne; 
£ gli uomini, e le donne 
E '1 mondo, e gli animali 
Acquetino i lor mali. I. 4c4y 58. 

femer: I. 22, 39; HI. 2 c 5, 147; I. 2 s 1, 33; I. 8 c 7, 44; 
n. 55, 74; n. 8 c 10, 129; I. 4 c 3, 58; I. 9 c 5, 120; 
I. 11c 5, 144; L 128, 201. 

b. Adjektiva. 

Qui tutta umile, e qni la vidi altera; 
Or aspra, or piana, or dispietata, or pia; 
Or vestirsi onestate, or leggiadria; 
Or mansueta, or disdegnosa e fera. I. 76, 128. 
£ yiya e bella e nuda al Ciel salita. 11. 10, 20. 
Weitere Beispiele vergl unter Epitb. ornans. 

c. Verba. 

Lei, che 1 Gill ne mostro, terra n'asconde, 

Veggio ed odo ed intendo. IL 12, 21. 

£ tu cbe copri, e guardi ed bai or teco, 

Feiice terra, quel bei viso nmano. 11. 8, 18, 

£ i piedi, in cbio mi stetti, e mossi, e corsi. I. 1 c 2, 25. 

Cbe (Morte) lega e scoglie, e 'n un pnnto apre e serra, 

£ dopo '1 pianto, sa far lieto altmi. IL 7, 17. 

. . . . or ^ in Cielo, ed ancor par qui sia, 

£ viva e senta e vada ed ami e spiri ... 11. 18, 28. 

Anima, cbe diverse cose tante 

Vedi, odi, e leggi, e parli, e scrivi, e pensi. I. 152, 225. 

£, com' Amor la 'nvita, 

Or ride, or piagne, or teme, or s'assicura. I. 13 c 1, 149. 

femer: L 8 c 3, 42; H. 3, 13; IL 4, 14. 

d. Polysyndetiscbe Verbindung von Sätzen: 
La vita fugge, o non s'arresta un' ora, 
£ la morte vien dietro a gran giomate; 
£ le cose presenti e le passate 

Mi danno guerra, e le future ancora: 

£ '1 rimembrar, e Taspettar m'accora 11. 4^ 14. 

Face non trovo, e non ho da far guerra ^ 
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E temo e spero, ed ardo e son un ghiaccio; 

E volo sopra '1 cielo, e giaccio in terra; 

£ nulla stringo, e tntto 'Imondo abbraccio. 

Veggio senz' occbi, e non bo lingua e grido ; 

E bramo di perir, e cbeggio aita; 

Ed bo in odio me stesso, ed amo altroi. I. 90. 156. 

Jo amai sempre. ed amo forte ancora, 

E 8on per amar piu di giorno in giorno. I. 56^ 103. 
dazn: I. 87, 153; L 165, 247; I. 124, 197; I. 136, 209; 
I. 37, 36; m. 4 c 4, 162. I. 172, 254. 

Asyndeton. 

Wäbrend das Polysyndeton mit Hülfe von Bindewörtern 
eine Beibe von VorsteUungen auf das engste verknüpft und 
die einzelnen Momente einander gleichzeitig macht, ^''j bewirkt 
das Asyndeton, dass eine Vorstellungsreibe mebr nach und 
nacb appercipiert wird; es ist deshalb auch nachdrucksvoUer 
als das erstere. Auch für die Unverbundenbeit der Worte 
und Sätze findet sich im Canzoniere manches hübsche und 
treffende Beispiel. Folgende Stellen leiten zum Asyndeton über, 
da hier beide Figuren neben einander auftreten. 

n penser e 1 tacer, il riso e 1 gioco, 

L'abito onesto, e '1 ragionar cortese, 

Le parole che 'ntese 

Avrian fatto gentil d'alma villana. 11. 2 c 6, 12. 

Amor mi sprona in un tempo ed affrena; 

Assecura e spaventa; arde ed agghiaccia; 

Gradisce e sdegna; a se mi chiama e scaccia. I. 126, 199. 
Von den zahlreichen Beispielen für das Asyndeton sollen 
hier nur einige mehrgliedrige Reihen angeführt werden, welche 
besonders in das Auge fallen: 

Che, quando torni, ti conosco e 'ntendo 

Air andar, alla voce, al volto, a' panni. II. 14^ 24. 

Agli atti, alle parole, al viso, ai panni, 

Alla nova piet4 con dolor mista. IL 46, 56. 

Virtute, onor, bellezza, atto gentile, 

Dolci parole ai bei rami m'han giunto. I. 157, 237. 

Beal natura, angelico inteletto, 

Chiar'alma, pronta vista, occhio cervero, 

Provvidenza veloce, alto pensero, 

E veramente degno di quel petto. I. 181, 265. 



^') Vergl. AVackernagel p. 413; Gerber II, 211. 
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Veggio, penso, ardo, piango. 1. 113, 186. 

Non h si duro cor, che lagrimando, 

Fregando, amando, talor non si smova. I. 206, 297. 

Qui tutta umile, e qni la vidi altera; 

Or aspra, or plana, or dispietata, or pia; 

Or vestirsi onestate, or leggiadria; 

Or mansueta, or disdegnosa e fera. I. 76, 128. 

Weitere Belege fiir das Adjektivnm unter Epith. omans. 

In den meisten Fällen kommt das Asyndeton nicht rein 
vor, das letzte Glied ist gewöhnlich durch e (ed) angefügt. 
Dies ist aus Gründen des Wohlklanges geschehen. Durch 
mehrgliedrige Asyndeta muss der Vers naturgemäss eine grössere 
Anzahl hochhetonter Silhen erhalten als sonst, wo eine Menge 
Nehenwörter die Zahl der hetonten Worte einschränken. Hier- 
durch wird der Vers etwas schleppend, langsam, der Rhythmus 
eintönig und eine Unterbrechung durch die Konjunktion wirkt 
angenehm abwechselnd auf das Ohr. 

Selve, sassi, campagne, fiumi e poggi. I. 5 s 5, 164. 
Non edra, ahete, pin, faggio o ginebro. I. 98. 170. 
Non Tessin, Po, Varo, Arno, Adige e Tebro, 
Eufrate, Tigre, Nilo, Ermo, Indo e Gange, 
Tana, Istro, Alfeo, Garonna, e 1 mar che frange, 
Rodano, Ibero, Ren, Sena, Albia, Era, Ebro. I. 98. 170. 
Fior, frondi, erbe, ombre, antri, onde, aure soavi, 
Valli chiuse, alti colli e piagge apriche. IL 35, 45. 
Poi mille volte indarno all'opra volse 
Ingegno, tempo, penne, carte e 'nchiostri. 11. 41, 51. 
Facendo lei, sovr'ogni altra, gentile 
Santa, saggia, leggiadra, onesta e bella. I. 189, 251. 
Sätze: Voglia mi sprona; Amor mi guida e scorge; 
Piacer mi tira; usanza mi trasporta; 
Speranza mi lusinga e riconforta, 

E la man destra al cor gik stanco porge. I. 157, 237. 
Lagrimar sempre h il mio sommo diletto; 
n rider, doglia; il cibo, assenzio e tosco; 
La notte affanno; il ciel seren m'^ fosco, 

E duro campo di battaglia il letto. I. 171, 253. 
Lasciatio hai, Morte, senza Sole il mondo 
Oscuro e freddo« Amor cieco ed inerme; 
Leggiadria ignuda; le bellezze inferme; 
Me sconsolato, ed a me grave pondo. I. 76, 91. 
dazu IL 1, 3; IL 7 c 4, 110; L 163, 245. 
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In wenigen Fällen sind die zwei letzten Glieder der Reihe 
polysyndetisch angefugt, wie: 

Fama, onor, e virtute e leggiadria. I. 173, 255. 

Monti, valli, palludi e mari e fiumi. II. 7 c 4, 111. 

Perch* ogni mia fortnna, ogni mia sorte, 

Mio ben, mio male, e mia vita e mia morte 

Quei che solo il puo far, Tha posto in mano. I. 118, 191. 



Antithese. 

Der Gegensatz oder die Antithese ist eines der hervor- 
ragendsten charakteristischen Kunstmittel des petrarkischen 
Stiles, ja sie ist oft in einer Fülle zur Verwendung gekommen, 
welche die Grenzen der poetischen Schönheit überschreitet und 
in geistreiche Spielerei ausartet. Wegen dieser Überladung 
mit Antithesen sind Petrarca und seine Nachahmer mit Becht 
häufig getadelt worden. (Gaspary, die siz. Dichterschule p. 
134.) Allerdings muss zugegeben werden, dass die häufige 
Verwendung der Antithese in der lyrischen Poesie als gerecht- 
fertigt und erklärlich erscheint, da sie aus der Empfindung 
entspringt und im Wesen der Liebe begründet liegt. 

So giebt auch Petrarca als Quelle der gegensätzlichen 
Empfindungen, die so oft in seinen Gedichten zum Ausdruck 
kommen, die Liebe an und Sonett 90, welches durchweg aus 
Antithesen zusammen gewebt ist, scheint mir gleichsam eine 
Rechtfertigung des Dichters sein zu sollen in Bezug auf den 
so häufigen Gebrauch dieses Stilmittels. 

Pace non trovo e non ho da far guerra, 

E temo e spero, ed ardo e son un ghiaccio, 

E volo sopra '1 cielo e giaccio in terra, 

E nulla stringo e tutto '1 mondo abbraccio. 

Tal m'ha in prigion che non m'apre n^ serra, 

N& per suo mi riten, n^ scioglie il laccio, 

E non m*ancide Amor e non mi sferra, 

N^ mi vuol vivo ne mi trae d'impaccio. 

Veggio senz' occhi; e non ho lingua, e grido, 

£ bramo di perir e cheggio aita, 

8 
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£ ho in odio me stesso, ed amo altrui: 

Pascomi di dolor; piangendo rido; 

Egualmente mi spiace morte e vita. 

In questo stato son, Donna, per vui. I. 190, 156. 

Ist die Antithese der natürliche Ausdruck der reinen, innern 
Empfindung, der Ausdruck eines Herzens, welches die Freuden 
und Leiden der Liehe zugleich fühlt, dann finden wir sie schön, 
und wer möchte leugnen , dass sich im Canzoniere nicht oft 
Beispiele dieser Art fanden! Andern teils jedoch ist es auch 
die Keflexion, welche die Antithese erzeugt. Ist die Antithese 
eine hlosse Schöpfung des Verstandes, so verfehlt sie nur zu 
oft die heahsichtigte Wirkung, sie lässt den Leser kalt, ja sie 
wirkt ahstossend, unangenehm. Wer Petrarca genauer studiert 
hat, muss hei aller Anerkennimg seines dichterischen Genies 
zu der Ansicht kommen, dass sehr viele seiner Antithesen ihre 
Quelle in der Keflexion hahen, dass oft der Gelehrte spricht, 
nicht der Liehhaher.^^) Petrarca hat eine wirkliche Freude 
daran, die Antithese zu verwerten; ihr Gehrauch wird zur 
Manie und artet in Spitzfindigkeiten aus, welche dichterisch 
unschön sind und das Mass des Erlaubten überschreiten. 

Schmerz und Freude: 

Ch^ non pur sotto bende 

Alberga Amor, per cui si ride e piagne. III. Ic8, 143. 

E quant' era mia vita allor gioiosa, 

M'insegni la presenta aspra e noiosa. I. 3 c 3, 43. 

Che mi fea lieto e sospirar sovente. 11, 4 c 2, 69. 

Non ha '1 regno d' Amor si vario Stile, 

Ch' ^ tanto or tristo, quanto mai fu lieto. 11. 1 s 6, 82. 

Ed io son un di quei che '1 pianger giova. I. 3 c 5, 43. 

Ond' Amor di sua man m'awinse in modo 

Che Tamar mi fe dolce e '1 pianger gioco. I. 123, 196. 

Leben und Tod: 

Che 1 desir vive e la speranza ^ morta. IL 9, 19. 

Che pur morta e la mia speranza viva 

Allor ch' ella fioriva. II. 1 c 5, 6. 

E 'n un momento gli fo morti e vivi, I. 62, 109. 

I' cadrei morto ove piü viver bramo. I. 56, 103. 

che 'n lor presenza 

M' ^ piü caro il morir, che 4 viver senza. I. 6 c 2, 81. 

E voto e freddo '1 nido in ch' ella giacque, 

Nel quäl io vivo, e morto giacer volli. II. 52, 62. 



") vergl. Körting. Petrarca p. 707. 



— 35 — 

Kälte und Wärme: 

E tremo a mezza state, ardendo il verno. I. 88. 154. 

Che 'n un punto arde, agghiaccia, arrossa e 'mbianca. 1. 101, 174. 

Ite, caldi sospiri al freddo core. I. 102, 175. 

Terra h quella ond' io ebbi e freddi e caldi. IL 83, 117. 

Di che pensando, ancor m'agghiaccio e torpo. IT. 61, 86. 

Krieg und Frieden: 

Non di lei ch' h salita 

A tanta pace, e m'ha lasciato in guerra. II. Ic6, 6. 

E mi contendi Taria del bei volto, 

Dove pace trovai d'ogni mia guerra. II. 32, 42. 

Diese Gegensätze, auf welche ich mich bei der grossen 
Menge der Beispiele beschränke, tragen einen formelhaften 
Charakter, da sie häufig wiederkehren. 

Mit grosser Vorliebe stellt der Dichter die Zahlen einheit 
einer unbestimmten oder bestimmten Vielheit entgegen: 

nostra vita, ch' h sl belle in vista, 

Com' perde agevolmente in un mattino 

Quel che 'n molt' anni a gran pena s'acquista! II. 2, 8. 

Vedess'io in lei pietä: ch' in un sol giorno 

Fuo ristorar molt' anni; I. 1 s 5, 23. 

Amor, tu ch'i pensier nostri dispense, 

AI quäl un'alma in duo corpi s'appoggia, I. 83. 55. 
vergl. noch: Abi, Morte ria, come a schiantar se'presta 

II frutto di molt' anni in si poche ore ! II. 49, 59. 
1 : 100. Pigmalion, quanto lodar ti dei 

Deir immagine tua, se mille vote 

N'avesti quel ch' i' sol una vorrei! I. 50, 95. 

Che, perch'io viva, di mille un non scampa. I. 59, 106. 

Dico che perch' io miri 

Mille cose diverse attento e fiso 

Sol una donna veggio e '1 suo bei viso. I. 12 cl, 145. 

Vidi fra mille donne una gik tale, II. 61, 86. 

Ed a costui di mille. 

Donne elette eccellenti n'elessi una, IL 7 c 7, 112. 
Spielende Antithesen: 

Quella per cui con Sorga ho cangiat' Arno, 

Con franca povertä serve ricchezze, 

Volse in amaro sue sante dolcezze, 

Ond'io gik vissi, or me ne strugge e scarno. IL 40, 50. 

De' passati miei danni piango e rido, 

Perche molto mi fido in quel ch' i' odo. 

Del presente mi godo, e meglio aspetto; 

3* 
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E vo contando gli anni; e taccio, e grido; I. 9 c 6, 120. 

Chi m'ha '1 fianco ferito, e chi '1 risalda ; 

Per cui nel cor via piü che 'n carte scrivo : 

Chi mi fa morto e vivo; 

Chi 'n un punto m'agghiaccia, e mi riscalda. ib. 

Amor mi sprona in un tempo ed affrena; 

Assecura e spaventa; arde e agghiaccia; 

Gradisce e sdegna; a se mi chiama e scaccia; 

Or mi tene in speranza ed or in pena; I. 126, 199, 
vergl. noch: I. 76. 128. 

Anmerkung: Aus der Vorliebe Petrarcas für die Antithese 
hat sich dann die ausgesprochene Neigung entwickelt , zur Be- 
lebung des Ausdruckes und zur Erhöhung der Anschaulichkeit 
einfache Begriffe z. B. Zeit- und Ortsadverbien durch Gegen- 
sätze zu umschreiben. 

o per sole o per ombra I. 1 b. 1 1 ; alPombra e al sole I. 
1 s, 4 , 23. di notte o di giorno, ib; giorno e notte I. 7 s 2, 
263; dl e notte I. Ic3, 36; I. 32, 54; I. 4c 5, 59; I. 5c4, 
79; I. 6 c 4, 81 und öfter, dal mattino alla sera I. 4 c 6, 59. 
mattino e sera I. 7 s 3, 263; in poggio o 'n riva I. 2sl, 33; 
per lo piü ardente sole e per la neve I. 2 s 3 , 33 ; o nella 
nostra etade o ne' prim' anni I. 2 s 4, 34 ; la notte e '1 giorno, 
al caldo e alla neve I. 2 s 5, 34, da presso o di lontano I. 28, 
50 ; s'io dormo o vado o seggio I. 3 c 3, 42. al sereno ed alla 
poggia, ed a'gelati ed a'soavi venti I. 3 s 4, 74. quando a 
terra son sparte le frondi e quando 4 sol fa verdeggiar i poggi. 
I. 5 s 4, 164. 

Che quando nasce e mor fior, erba e foglia, 
Quando ^ '1 di chiaro e quando h notte oscura, 
Piango ad ogni or. I. 206, 297. 
Im Anschluss an die Antithese sei erwähnt der 

Parallelismns, 

welcher wie diese einen antithetischen Charakter hat. Der 
Parallelismus ist ein zweigliedriger Ausdruck, dessen beide 
Glieder in verschiedenen Worten denselben Sinn geben; 
er bewirkt eine Tautologie und hebt umso nachdrücklicher her- 
vor. Wahrscheinlich ist das Studium der Bibel, dem sich 
Petrarca eifrig gewidmet hat, der Grund fär die häufige Ver- 
wendung dieses Stilmittels, denn die heilige Schrift ist ja sehr 
reich an Parallelismen. 

Che la morte s'appressa e *1 viver fugge. I. 51 96. 

Parle in rim* aspre e di dolcezze ignude, I. 10 c 2, 139. 

E venga tosto, perchfe Morte fara 
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Prima i migliori, e lascia star i rei, I. 190, 276. 
Che i vizj spoglia e vertu veste e onore. II. 49, 59. 
Piena si d'umiM, vota d'orgoglio. IL 69, 94. 
E mi tolse di pace e pose in guerra. II. 7 c 2, 110. 
In cercar pace ed in fuggir affanni. II. 84, 118. 
Sl lieve di saver, d'error si carca. I. 88, 154. 
Das zweite Glied des Parallelismus ist negativ: 

Lo Star mi strugge, e '1 fuggir non m'aita. L 6 c 3, 81. 

II mal che mi diletta e non mi dole I. 177, 259. 

hei viso a me dato in dura sorte, 

Di ch'io sempre pur piango e mai non goda. I. 195, 281. 

Ch' h gik terra e non giugne osso a nervo. II. 51, 61. 

Questa, aspettata al regno degli Dei, 

Cosa hella mortal, passa e non dura. I. 190, 276. 

La vita fugge e non s'arresta un' ora. II. 4, 14. 

Revocatio. 

Der Antithese verwandt ist die Bevocatio (Selhstverhesserung, 
Widerruf). 

Occhi miei, occhi non gikj ma fonti. L 110, 183. 

Occhi miei, oscurato h *l nostro sole, 

Anzi e salito al Cielo, ed ivi splende; IL 7, 17. 

Che la Vera ^ sotterra; anzi h nel cielo. IL 9, 19. 

Sol di lei ragionando viva e morta, 

Anzi pur viva ed or fatta immortale, 11. 59, 84. 

Canzona, tu non m'acqueti anzi m'infiammi .... I. 6 c 8, 83. 

Or come vedi, vo di te piangendo, 

Di te piangendo no, ma de' miei danni. 11. 14, 24. 

Morte hiasmate; anzi laudate lui. II. 7, 17. 

■ Oxymoron. 

^- Wie die Antithese, hat auch das Oxymoron eine umfang- 

reiche Verwendung in den Dichtungen Petrarcas gefunden. 
Wenn uns die Häufigkeit und Gesuchtheit der Antithesen 
darauf hinwies, dass bei Petrarca das Gefühl wohl oft der 
V. ' Eeflexion weichen musste, so ist die ausgedehnte Verwertung 

' dieser Figur ein weiterer Beweis für die Richtigkeit obiger 

Behauptung. Der Dichter zeigt sich in vielen dieser Stellen 
als Gelehrter, als Denker. Manchen dieser Oxymora, welchen 
Kraft und Kühnheit inne wohnt, ist die poetische Schönheit 

\i nicht abzusprechen. Häufig jedoch verfehlen sie ihre Wirkung, 

und die Klarheit und Durchsichtigkeit der Gedanken, wie sie 
das tiefe, innere Gefühl des Herzens eingiebt, geht verloren. 
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Die häufige Verwendung des Oxymoron, in welcher der Dichter 
unwillkürlich in Gesuchtheiten und Spitzfindigkeiten ausartet, 
widerspricht schlechterdings dem Wesen der Lyrik. 

Dem Suhstantivum wird ein mit seinem Inhalte unver- 
trägliches Attribut heigegeben: 

calda neve I. 106, 179; tepida neve 11. 56, 79; viva 
neve I. 96, 168; viva morte I. 88, 154; viva pietra I. 4 c 6, 
59; pietra morta in pietra viva I. 13c4, 151; cieco legno 
I. 4 s 3, 97. Diese Widersprüche finden ihre Erklärung in 
dem Umstände, dass eines der Worte im metaphorischen Sinne 
gebraucht wird, das andere im wirklichen zu nehmen ist. 

Formelhafte Ausdrücke: vita mortal I. 7, 9; I. 205, 291; 
n. Ic3, 5; n. 5 c 3, 79 etc. dolce nemica I. 10 c 4, 140; 

I. 127, 200 etc. 

Sehr beliebt ist die Wendung, das Adj. dolce mit acerbo, 

amaro oder anderen gegensätzlichen Beiwörtern zu verbinden: 

dolce amara vista II. 57, 76; vita dolcemente acerba 

II. 2 c 5, 11. dolce amaro lamentar I. 106, 179; dolce ed 
acerba mia nemica I. 1 c 4, 26; viver dolce amaro I. 13 c 3, 
150; dolce amaro colpo U. 28, 38; dolce giomo e crudo 
n. 30, 40. dolce stato rio I. 6 c 2, 81. 

Weitere Beispiele: gentile sdegno I. 6 c 2, 81.; soavi sdegni 
n. 21, 31; dolci sdegni I. 152, 225; I. 153. 226; dolci ire, 
dolce mal I. 153, 226. fera dolcezza I. 3 c 4, 43; leggiadro 
dolor I. 107, 180; dilettoso male I. 88, 154; paventoso speme 
I. 97, 169 etc. 

Das Leben ohne den Besitz der Geliebten ist der Tod. 
Jo cheggio a Mort^ incontr'a Morte aita. II. 55, 74. 
Ne contra Morte spero altro che Morte. II. 1 s 7, 82. 

e'l mio viver h morte. II. 2 c 3, 10. 

Bello e dolce morire era aller quando 
Morend'io non moria mia vita insieme. II. 5 c 4, 79. 
Anzi voglio morire e viver solo. II. 73, 98. 
Das Verständnis der folgenden Oxymora ergiebt sich leicht 
aus der Lektüre der betreffenden Gedichte: 
Veggio senz' occhi, e non ho lingua, e grido. I. 90, 156. 
Che col cor veggio e con la lingua onoro. III. 20, 171. 
La doglia mia, la quäl tacendo i' grido. I. 6 c 1, 80. 
E tacendo dicea: I. 84, 137. 
Ma 'nnanzi agli occhi m'era posta un velo, 
Che mi fea non veder quel chi' i' vedea. II. 57, 76. 
L'amar m^ h dolce ed util il mio danno. I. 82, 134. 
Passate h 1 tempo omai, lasse, che tanto 
Con refrigerio in mezzo '1 foco vissi. U. 45, 55. 
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E poner fine agV infiniti guai II. 64, 89. 

Ch' al fine vinta fu quelP infinita 

Mia pazienza. II. 7 c 1, 109. 

Sento nel mezzo delle fiamme un gelo. I. 83, 136. 

E spento 'l foco ov' agghiacciando i' arsi. II. 30, 40. 

Quel che, se fosse ver, torto sarebbe. II. 73, 98. 

Quella ch'or siede in Cielo e 'n terra giace. IL 22, 32. 

E non so che negli occhi, che 'n un punto 

Puo far chiara la notte, oscnro 11 giorno, 

E '1 mel amaro, ed addolcir V assenzio. I. 160, 242. 

I dolci coUi ov'io lasciai me stesso, 

Partendo onde partir giammai non posso. I. 155, 235. 

Die beiden folgenden Widersprüche finden ihre Erklärung 
in den Lehren der katholischen Kirche; sie beziehen sich auf 
die Jungfrau Maria. 

virginitä feconda Ü. 8 c 5, 127. 

Vergine pura, d'ogni parte intera, 

Del tuo parto gentil figliuola e madre. IL 8 c 3, 126. 

Hierher gehört noch das etwas gewagte Bild: 
Con le ginocchia della mente inchine. IL 8 c 5, 127. 
Vergl. hierzu die Übersetzung v. Karl Förster, Teil II, 
p. 142, welcher als analoges Beispiel aus der kirchlichen Dichtung 
anfährt: flectere genua cordis, Ich eitlere hierzu eine ähnliche 
Stelle aus einer französischen Predigt, welche ich in Genf 
hörte: „II y a des moments oü, quelle que soit Tattitude du 
Corps, Vtme est k genoux". Oft wendet Petrarca das Oxi- 
moron an, um das Nichteintreten eines Zustandes oder einer 
Handlung zu bekräftigen, Stellen, denen eine grosse Kühnheit 
und Kraft nicht abzusprechen ist. 
Allor saranno 1 miei pensieri a riva, 
Che fogüa verde non si trovi in lauro: 
Quand' avr6 queto 11 cor, asclutti gll occhi, 
Vedrem ghiacciar 11 foco, arder la neve. I. 2 s 2, 33. 
Lasso, le nevl fien teplde e nigre, 
E 4 mar senz'onda, e per TAlpe ogni pesce, 
E chorcherassi '1 sol \k oltre, ond'esce 
D'un medesimo fönte Eufrate e Tlgre 
Prima ch'i* trovi in cio pace n^ tregua. I. 37, 65. 
Senz'acqua 11 mare, senza stelle 11 cielo 
Fla innanzi ch'io non sempre tema e brami 
La sua belF ombra. I. 143, 216. 
Ben fia, prima ch'l'posi, 11 mar senz'onde, 
E la sua luce avrä '1 sol dalla luna 
E 1 fior d'aprll moranno in ogni plaggia. I. 7 s 3, 263. 
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Auf ein unübersteigliches Hindernis, welches den Dichter 
für immer von der Geliebten trennt, deutet das Oxymoron in 
den folgenden Versen hin: 

Ma pria fia '1 verno la stagion de'fiori 
Gh'amor fiorisca in quella nobil alma. I. 8 s 2, 266. 
Gh'allor fia un di Madonna senza '1 ghiaccio 
Dentro, e di for senza l'usata nebbia, 
Ch' i' vedro secco il mare e laghi fiumi. I. 3 s 4, 74, 
E '1 giorno andrä pien di minute stelle, 
Prima ch'a si dolce alba arrivi il sole. I. Is7, 23. 

Hyperbel. 

Auch die Verwertung dieses tropischen Ausdruckes ist 
sehr beliebt bei Petrarca; er macht von der Hyperbel den aus- 
gedehntesten Gebrauch im Drange der Leidenschaft und im 
Schmerze, zum Lobe der Geliebten und zum Preise ihrer 
Schönheit. Nicht zu leugnen ist es, dass durch die häufigen 
und oftmals frostigen Übertreibungen ein bombastisches, uner- 
quickliches Element in den petrarkischen Stil hineingetragen 
worden ist, das seinen Hauptzweck, Mitleiden und Teilnahme 
zu erwecken, nicht selten gänzlich verfehlt, wohl aber den 
Genuss an diesen harmonisch unübertrefflichen Leistungen zu 
verkümmern im Stande ist. Eine solche Wirkung dieser hyper- 
bolischen Ausdrücke hat, und wohl mit vollem Recht, zu der 
Meinung geführt, dass dieselben nicht der Ausdruck der innersten, 
wahrsten Empfindung des Dichters sein können, sondern in 
vielen Fällen lediglich als eine Schöpfung des Verstandes auf- 
zufassen sind. Dieser Ansicht tritt der Italiener Cost^ro bei 
in der Vorrede zur Ausgabe: „Rime di Fr. Petr. con Tinter- 
pretazione di G. Leopardi e con note inedite di Eug. Came- 
rini. 3. ed. Milano 1878", wo es pag. 14 heisst: „ Jo domando 
se vi sia non gi^ un uomo maturo, ma un giovane il quäle 
abbia avuto la pazienza di leggere di un fiato non diro tutto 
il Ganzioniere, ma trenta o quaranta sonetti. E cio perch^? 
perch^ nella maggior parte di quei componimenti non isgorga un 
sentimento vero d'amore, e vi si scorge lo sforzo di mente e 
l'artifizio." Costero geht sogar soweit, hieraus schliessen zu 
wollen, dass Madonna Laura nicht wirklich, sondern nur in 
der Phantasie des Dichters gelebt habe, eine Begründung, die 
auf sehr schwachen Füssen steht. Hyperbolische, überschweng- 
liche Ausdrücke sind vielmehr dem Wesen der Liebe ange- 
messen und in der lyrischen Dichtkunst aller Zeiten und Völker 
zu finden. 
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Wie schon oben bemerkt, dient die Hyperbel besonders 
dazu, dem grossen Schmerze des Dichters über seine unglück- 
liche Leidenschaft Ausdruck zu geben: 

Lagrima ancor non mi bagnava il petto, 
N^ rompea il sonno. I. 1 c 2, 25. 
Dieses Beispiel gewinnt noch dadurch an Ejraft, dass mit 
der Hyperbel die Synecdoche verbunden ist, indem statt des 
Plural lagrime der Singular steht. 

Vo, con gli occhi bagnando Terba e '1 petto ; 

Bompendo co' sospir l'aere da presso. II. 13, 28. 

Piovonmi amare lagrime dal viso 

Con un vento angoscioso di sospiri. I. 13, 17. 

Fia dinanzi a' begli occhi quella nebbia 

Che fa nascer de' miei continua pioggia. II. 3 s 4, 34. 

Onde e' suol trar di lagrime tal fiume .... I. 175 , 257. 

Fiume che spesso del mio pianger cresci. II. 33, 43. 

Occhi miei, occhi non gi^, ma fonti. I. 110, 183. 

Onde (degli occhi) procede lagrimosa riva. I. 2 s 4, 34. 

Mi dice con pietate: a che pur versi 

Degli occhi tristi un doloroso fiume? II. 11, 21. 

Qual foco non avrian gik spento e morto 

L'onde, che gli occhi tristi versan sempre? I. 8 b, 63. 

£d ella: Le trist'onde 

Del pianto, di che mai tu non se' sazio, 

Con l'aura de'sospir, per tanto spazio 

Passano al Cielo. II. 6 c 2, 106. 

Or vorria trar degli occhi nostri un lago. I. 184, 270. 
Der Blick der Geliebten tötet: 

Se '1 dolce sguardo di costei m'ancide 

E le soavi parolette accorte. I. 131, 204. vergl. I. 119, 192. 

Non perch^ miUe volte il di m'ancida, 

Fia ch'io non Tami, e ch'io non speri in lei. I. 120, 193. 

Mi vedete straziar a mille morti. I. 29, 51. 

E perch^ '1 mio martir non giunga a riva, 

Mille Yolte il di moro, e mille nasco, I. 113^ 186. 
vergl. noch II. 26. 36. 

Selbstverständlich ist Laura in den Augen des Dichters 
die schönste aller Frauen; ihre körperlichen und geistigen 
Eigenschaften sind unübertrefflich, die Welt hat keine zweite 
solche Schönheit aufzuweisen. Wenn wir die folgenden Stellen 
als Hyperbeln auffassen, beziehen wir uns auf einen Ausspruch 
Muratoris, welcher sagt: (a. a. o. I. pag. 224): „Miriamo ora 
quali Immagini soglia partorir V Amore nella Fantasia agitata 
de' Poeti. L'oggetto amato, allora si presenta ad essi, di 
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lunga mano piii bello, piü virtuoso, piu nobile che di fatto 
non h etc. lo per me credo, e il creder^ ciascuno, che Laura 
non fosse dotata di si maravigliosa bellezza, e di sl rare Virtü, 
quäle suppone in lei il nostra Poeta. Ha ella senza dubbio 
moltissima obbligazione alla innamorata Immaginativa del suo 
dotto Amadore, la quäle forte agitata dalF effetto concipl quelle 
si strane e vaghe Immagini, che noi ammiriamo ora nelle sue 
Rime.« 

L'alma mia fiamma oltre le belle bella II. 21, 31. 

Ma chi ne prima, simil, n^ seconda 

Ebbe al suo tempo. IL 70, 95. ^®j 

Quanto ciascuna e men bella di lei I. 10, 13. 

Non fu simil bellezza antica e nova, 

N6 sarä, credo. 11. 63, 88. — Laura ist schöner als Helena. 

L 13 c 4, 150. 

Leggiadria, ne beltate 

Tanta non vide il Sol, credo, giammai. IL 4 c 7, 71. 

Se vertu, se beltä non ebbe eguale 

II mondo, che d'aver lei non fu degno. II. 88, 122, 

E da colei che fu nel mondo solo. IL 7 c 8, 113. 

Sola eri in terra: or se' nel Ciel felice. IL 53, 63. 

Ma ne' suoi giorni al mondo fu si sola, 

Ch'a tutte, s' i' non erro, fama ha tolta. IL 81, 115. 

Fra quantunque leggiadre donne e belle 

Giugne costei ch' al mondo non ha pare. I. 163, 245. 
Zu dieser Hyperbel bemerkt Muratori: „E un' Iperbole 
vaghissima e piena di veritä in bocca d' un Amante." (a. a. 
0. L 307.) 

delle donne altero e raro mostro. IL 75, 100. 

Forma par non fu mai dal dl, ch' Adamo 

Aperse gli occhi in prima. IL 88, 122; dazu I. 202, 288. 
Lob einzelner Körperteile; Macht der Blicke und Worte. 

Ben sai che si bei piede 

Non toccö terra unquanco. I. 10 c 5, 141. 

Pensando nel bei viso piü che umano I. 12 c 4, 146. 

Discolorato hai, Morte, il piü bei volto. IL 15, 25. 

Qual Ventura mi fu, quando dall' uno 

De' duo i piü begli occhi che mai furo.,,. I. 177, 259. 

Non für giammai veduti si begli occhi 

nella nostra etade, o ne' prim' anni I. 2 s 4, 34. 



*®) Nur der Jungfrau Maria zollt der Dichter noch dieses Lob: 
Qhe '1 Ciel di tue bellezze innamorasti, Cui n^ prima fu, simil, ne 
seconda. H. 8 c 5, 127. 
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N^ si pietose e si dolce parole 

S'udiron mal; ne lagrime si belle 

Di si begli occhi uscir mai vide il Sole. I, 107, 180. 

Ma gli occhi hanno virtü di farne un marmo. I. 145, 218, 

E se com' ella parla e come luce 

Ridir pottessi, accenderei d'amore, 

Non diro d'uom, un cor di tigre o d'orso. II. 15, 25. 

Ed udii sospirando dir parole 

Che farian gir i monti e stare i fiumi. II. 105, 178. 

. . . e pol sospira 
Dolcemente, e s'adira 

Con parole che i sassi romper ponno. II. 6 c 7, 108. 
Per la dolcezza che del suo dir prendo, 
Ch' avria vertu di far pianger un sasso. II. 18, 28. 
E le rose vermiglie infra la neve 
Mover dair ora, e discovrir Tavorio 
Che fa di marmo chi da presso '1 guarda. I. 87, 153. 
Der Geliebten legt der Dichter folgende Worte in den 
Mund: 

Fedel mio caro, assai di te mi dole, 
Ma pur per nostra ben dura ti fui, 
Dice, e cos- altre d'arrestar il Sole. II. 69, 94. 
Alle diese Übertreibungen erklären sich aus der Liebe zu 
Madonna Laura, die der Dichter als eine grenzenlose in den 
Worten schildert: 

Quanta dolcezza unquanco 
Fu in cor d' awenturosi amanti, accolta 
Tutta in un loco, a quel ch' i* sento, h nulla. I. 7 c 85, 4. 
Zu den herrlichsten Gedanken Petrarcas, durch welche er 
in kühnen Strichen die Schönheit Lauras zu malen sucht, ge- 
hören die folgenden: 

Gott und Natur, um sich Ehre zu machen, haben alle 
Kunst darein gesetzt, die Geliebte so schön als möglich zu 
gestalten. 

Man, ov'ogni arte e tutti lori studi 
Poser Natura e '1 Ciel per farsi onore. I. 147, 220. 
Dieser Gedanke war schon bei den Provenzalen beliebt, 
von welchen ihn die ältesten italienischen Dichter entlehnt 
haben. (Gaspary, sizil. Dichterschule p. 49). 

Gott nimmt die Geliebte in den Himmel zurück, um den- 
selben mit ihr zu schmücken, um einen Stern aus ihr zu 
machen; die Erde ist nicht wert, sie zu besitzen. 
Pleno era '1 mondo de' suoi onor perfetti, 
Allor che Dio per adomarne il Cielo 
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La si ritolse: e cosa era da lui. II. 65, 90. 
Ahi orbo mondo ingrato! 
Gran cagion hai di dever pianger meco, 
Che quel ben, ch' era in te, perdut' hai seco. 
Cadnta h la tua gloria, e tu nol vedi: 
N^ degno eri, mentr' ella 
Visse quaggiü, d' aver saa conoscenza, 
N^ d' esser tocco da' suoi santi piedi, 
Perch^ cosa ei bella 

Devea '1 Giel adornar di sua presenza. II. 1 c 8, 5. 
Forse vuol Dio tal di virtute amica 

Torre alla terra, e 'n ciel farme una Stella. I. 196, 282. 
Als Laura gestorben und in den Himmel eingegangen ist, 
sind selbst die Seligen und die Engel erstaunt über ihre Schönheit : 
Che luce h questa, e quäl nova beltate? 
Dicean tra lor; perch'abito si adomo 
Dal mondo errante a quest'alto soggiorno 
Non sali mai in tutto questa etate. II. 74, 99. 
Die Welt verliert viel durch Lauras Tod, Liebe und An- 
mut schwinden mit der Geliebten; 

Nel tuo partir parti del mondo Amore 
E Gortesia; e '1 Sol cadde del cielo; 
E dolce incomincio farsi Morte. U. 87, 121. 
Wie schon früher bemerkt, (vergl. Epith. ornans) feierte 
Petrarca seine Geliebte zuweilen wie eine Heilige, wie ein über- 
irdisches Wesen. Hier nennt er sie geradezu eine Göttin, von 
der er nie glaubte, dass er sie durch den Tod verlieren könnte. 
Che 'n Dee non credev'io regnasse Morte. II. 43, 53. 
Der Schmerz des Dichters über die Kälte der Geliebten 
und über ihren Tod ist der grösste: 

Simil (martiro) giammai n^ sol vide, n^ Stella, 
Gh'un cor di marmo a pietli mosso avrebbe. I. 14 c 5, 159. 
Servo d' Amor, che queste rime leggi, 
Ben non ha 1 mondo, che '1 mio mal pareggi. I. 16 c 8, 233. 
Seit dem Tode der Geliebten ist das Leben dem Dichter 
kein Leben mehr: 

D' aller innanzi un di non vissi mai: 
Seco fu'in via, e seco al fin son giunto, 
E mia giornata ho co*suoi pi^ fornita. II. 80, 105. 
Deshalb kommt er dazu, mit dem Selbstmorde zu spielen, 
aber wie ergreifend weiss er diese verwerfliche Absicht zu be- 
schönigen : 

Madonna & morta, ed ha seco '1 mio core; 
E volendol seguire, 
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Interromper conven quest^anni rei: 

Perchfe mai veder lei 

Di qua non spero; e Vaspettar m'^ noia. II. Icl, 4. 

An diesem Orte seien noch zwei Stellen angefahrt, welche 
einen hyperbolischen Wunsch enthalten. Aus denselben geht 
zugleich hervor, dass Petrarcas Liebe von vornhjerein durchaus 
sinnlicher Natur war; erst später wurde sie durch die Ungunst 
der Verhältnisse, durch die Keuschheit und Härte Lauras in die 
Schranken einer platonischen, idealen Liebe zurückgewiesen, 
was Petrarca in seinem Werke „De contemptu mundi" auch 
selbst zugiebt^^). 

Con lei foss'io da che si parte il sole; 

£ non ci vedess'altri che le stelle, 

Sol una nette; e mai non fosse Falba. I. 1 s 6, 23. 

Deh or foss'io col vago della Luua 

Addormentato in qualche verdi boschi; 

E questa ch'anzi vespro a me fa sera, 

Con essa, e con Amor in quella piaggia 

Sola venisse a stars'ivi una notte; 

E '1 di si stesse e '1 sol sempre nell' onde. I. 7 s 6, 264, 
Beispiele hyperbolischer Vergleiche: 

Die Reize Lauras sind so unendlich, wie die Sterne am 
Himmel. 

Le lode mai non d'altra, e proprie sue, 
Che 'n lei für, come stelle in cielo, sparte. II. 40, ÖO. 
Lauras Tode kommt kein andres Unglück gleich! 

Come Natura al ciel la luna e '1 sole, 

Air aere i venti, alla terra erbe e fronde, 

Air uomo e Fintelletto e le parole^ 

Ed al mar ritogliesse i pesci e Tonde; 

Tanto e piü fien le cose oscure e sole, 

Se Morte gli occhi suoi chiude ed asconde. I. 163. 245. 

Muratori bemerkt hierzu: „Da questa forza dunque 
d'accoppiare o ritrovar le simiglianze delle cose, cred'io, che 
possa riconoscersi, qualsisieno gFIngegni vasti." (a. a. o. I. 301.) 

Der Dichter kann den Gedanken von der Geliebten nicht 
abwenden; die Zahl seiner Gedanken ist unendlich: 
Non ha tanti animali il mar fra l'onde, 
N^ lassü sopra '1 cerchio della luna 
Vide mai tante stelle alcuna notte, 
N^ tanti augelli albergan per li boschi, 



20) Körting, Petrarca p. 702; Geiger, Petrarca p. 240. 
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N^ tant' erbe ebbe mai campo, nh piaggia, 
Quant' ha U mio cor pensier ciascun sera. I. 7 s 1, 263. 
Petrarca müsste ein sonderbarer Mensch gewesen sein, 
wenn alle diese begeisterten Lobeserhebungen, welche hier zu- 
sammengestellt sind, einem imaginären Wesen gegolten hätten, 
wenn Laura de Sade nicht für ihn existiert hätte. Wir schliessen 
uns deshalb der jetzt herrschenden Meinung an, dass Laura 
ein Wesen von Fleisch und Blut war, nicht eine blosse Phan- 
tasiegestalt, nicht eine blosse Erfindung des dichterischen Genies 
Petrarcas, eine Allegorie des Ruhmes, der Weisheit oder der 
Tugend "). 

Litotes. 

Der der Hyperbel entgegengesetzte Tropus, die Litotes, 
ist im Canzoniere nur im geringen Masse künstlerisch zur Ver- 
wendung gekommen. Der Dichter veranschaulicht durch die- 
selbe die Kürze des Lebens, die Vergänglichkeit alles Irdischen. 
Das Leben erscheint so kurz wie ein Tag. 
J'son colei che ti die* tanta guerra, 
E compie' mia giomata innanzi sera. 11. 34, 44. 
E mia giornata ho co' suoi pi& fomita. II. 80, 105. 
I di miei piü leggier che nassun cervo, 
Fuggir com'ombra; e non vider piü bene, 
Ch'un batter d'occhio e poche ore serene, II. 51, 61. 
Questo nostro caduco e fragil bene 

Che* e vento ed ombra, ed ha nome beltate. 11. 63, 88. 
J* per me sono un* ombra. IIL 3 c 7, 157. 
Im Vergleich mit der h. Jungfrau nennt der Dichter sich 
und die Geliebte „Erde." 

Ben eh* i* sia terra, e tu del Ciel regina. IL 8 c 1, 125. 

Che s^ poca mortal terra caduca 

Amar con si mirabil fede soglio. 

Che devrö far di th cosa gentile? IL 8 c 10, 129. 



^^) Was die Abstammung und persönlichen Verhältnisse Lauras 
betrifft^ so ist auf folgende Werke zu verweisen: 
Abb6 de Sade, M6moires pour la vie de F6trarqae. Amsterdam 1764—67. 
Woodhouselee, an historical and critical essay on the life and 

character of Petrarch. Edinburgh 1810. 
Marsand, Biblioteca petrarchesca. Milane 1826. 
Blanc, in Ersch u. Gmbers Encyclop. Sect 3. Teil 19. 
Geiger, Petrarca. Leipzig 1874. 
Körtings Petrarcas Leben und Werke. Leipzig 1878. 

(Das absolut Sichere, was wir über Laura wissen, ist zusammen- 
gestellt bei Körting p. 700). 
Mezi^res, P6trarque, 6tnde d*apr^s de noaveaux documents. Paris 1867. 
Antona-Traversi, Gli amori del Petrarca. Napoli 1878. 
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Von der kurzen Lebensdauer der Geliebten, braucht der 
Dichter das schöne Bild, dass der Himmel Laura der Welt 
nur zeigte, dann sie wieder hin wegnahm, um als Stern am 
Himmel weiter zu glänzen: 

Che sol ne moströ '1 Ciel, poi sei ritolse 
Per adomarne i suoi stell an ti chiostri. 11. 41, 51. 
Gott Amor verwundet den Dichter mit dem Pfeile, wäh- 
rend er Laura nicht einmal den Bogen zeigt: 
Ferir mi di saetta in quello stato 
Ed a voi armata non mostrar pur Tarco. L 3, 5. 
Wenn eine Frau ihre Ehre verliert, ist sie keine Frau 
mehr, lebt sie für die Welt nicht mehr: 

E quäl si lascia di suo onor privare, 
Nfe donna ^ piu, ne viva. I. 204, 290. 
Dieses strenge Urteil scheint Petrarca auch über die Frau 
gefüllt zu haben, welche ihm zwei Kinder geschenkt hat: ihr 
Name ist nicht auf uns gekommen, weder in seinen lateinischen, 
noch italienischen Werken findet man irgend eine Anspielung. 
(Vergl. Körting, p. 706). 

Häufig tritt die Litotes auf als starker negativer Ausdruck 
im Sinne des entgegengesetzten positiven: 

o penser miei non saggi I. 124, 197; immagini non false 
II. 61, 86. non bassi esempi II. 85, 119; un cor non finto 
I. 169, 251. miei ben non integri U, 56, 75; men fere notti 
n. 1 s 10, 83. e non pur una volta I. 44, 76; non molt' anni 
n. 77, 102; IL 4c 8, 72. etc. 

Periphrasis. 

Wenn es eine Kunst des Dichters ist, einen Gedanken 
durch andere Gedanken zu umschreiben, so zeigen die Menge 
der Beispiele dieses Kapitels, dass Petrarca auch in Bezug auf 
den Inhalt seiner Schöpfungen ein wahrer Dichter ist. Als 
ein beredtes Zeugnis seines dichterischen Talentes, stelle ich hier 
gruppenweise ujid möglichst vollständig die euphemistischen Um- 
schreibungen für „sterben" zusanmien. Solche kommen ziem- 
lich häufig vor, da ja viele Gedichte des Canzoniere der toten 
Geliebten gewidmet sind, imd da sich Petrarca im reiferen 
Alter viel mit dem Gedanken an den Tod beschäftigte und 
sich damit vertraut zu machen suchte. Selten spricht der 
Dichter von „sterben" und „tot", wie Madonna e morta IL 
1 c 1, 4, er liebt es vielmehr, diese Begriffe zu umschreiben 
und in diese Umschreibungen mildernde Gesichtspunkte einzu- 
flechten, die ims das Ende des Lebens weniger abstossend und 
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schrecklich erscheinen lassen. Der Tod wird metonymisch be- 
zeichnet als Abend, letzte Stunde^ letzter Tag, letztes Jahr. 

Di di in di spero omai 1' ultima sera. I. 7 c 2, 263. 

D di s'appressa, e non pote esser lunge. II. 9 eil. 129. 

Fin che 1' ultima di chiuda quest' occhi. I. 2 s 33. 

Prego non tardi il mio ultimo giomo. I. 193, 279. 

Quando piii m'avvicino al giomo estremo. I. 19, 86. 

Testremo di I. 67, 114; Tultuno dl I. 69, 116; e son 
ferse all* estremo I. 17 c 2, 292; ora estrema I. 91, 161; ulti- 
mo anno U. 8 c 7, 128. 

Der Tod — das Ende. 
Ed allor sospirai verso '1 mio fine. I. 4 s 4. 98. 
Signor deUa mia fine e deUa vita I. 4 s 7, 98. 
Quest' & la vista ch'a ben far m'induce, 
E che mi scorge al glorioso fine I. 7cl, 84. 
Noia m' h '1 viver si gravosa e lunga 

Ch' i' chiamo a fine IL 44, 54. 

Mando, prego il mio in prima che '1 suo fine. I. 188, 276. 

Che vedendo ogni giomo il fin piü presso. I. 17 c 1, 292. 
il mio fine I. öcl, 78; I, 4 s 3, 97; il fine del corso II. 6 c 5, 
108, etc. 

Der Tod ist der letzte Schritt im Leben : 
Or Bon fatt'io per T ultimo suo passo 
Non pur mortal, ma morto. U. 26, 86. 
Non mio lasciare in su 1' estremo passo. IL 8 c 9, 128. 
Di qnk dal passo I. 23, 40; a quec dubbioso passo. I. 1 1 c2, 143. 

Der Tod — ein Woggehen von der Erde: 

La bella donna che cotanto amavi 

Subitamente s*^ da noi partita. II. 90, 124. 

Che 'nnanzi al di delF ultima partita 

Uom beato chiamar non si convene. I. 36, 64. 

Lasciando in terra la terrena scorza 

E Laura mia vital da me partita. 11. 10, 20. 

Ma parmi che sua subita partita 

ToBto ti fia cagion d'amara vita. IL 4 c 7, 71. 

Or ch' i' mi credo al tempo del partire 

EiSser vicino, o non molto da lunge. I. 17 c 7, 296. 

Poi che la vista angelica serena 

Per subita partenza in gran dolore 

Lasciato ha 1' alma IL 8, 18. 

Voi siete or qui: pensate alla partita. III, 4 c 7, 163. 

E lei, che se n'ä gita, 

Seguir non posso. II. Ib67. 
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vgl. noch: I. 18, 35; I. lcl,4;n. 6c2, 107; IL 80, 105. 
Der Tod — ein Verschwinden von der Erde (disparire). 
Non fu simil bellezza antica e nova etc. 
Tosto disparve. II. 63, 88. 
Der Tod — ein Ankommen am Ziel. 
Ch^ Talma ignuda e sola 

Conven ch'arrive a quel dubbioso calle. III. 4 c 7, 163 
Ella (la vita) fia tosto di suo corso a riva. I. 3cl, 41. 
Che (gli occhi) menan gli anni miei si tosto a riva. I, 2 s 7, 74. 
Oott nimmt den Menschen von der Erde wieder fort: 
Dio che si tosto del mondo ti ritolse. II. 2 c 7, 12. 
Che sol ne mostro '1 Ciel, pol sei ritolse. U. 41. 51. 
Alor che Dio, per adornarne il Cielo 
La si ritolse. II. 65, 90; dazu II. Ib, 67. 
Unter der Allegorie des Lorbeers : al ciel traslato. II. 60, 60. 
Der Tod — ein Verlöschen: 
Ch'or foss4o spento al latte ed alla colla. 11. 6 c 4, 107. 
Quella per ch'io ho di morir tal fame, 
Canzon mia, spense Morte acerba e rea. 
Che piü bei corpo occider non potea. II. 4 c 8, 72. 
bildlich : Morte ha spento quel Sol, ch' abbagliar suolmi 
E'n tenebre son gli occhi interi e saldi; 
Terra h quella ond'io ebbi e freddi e caldi; 
Spenti son i mei lauri, or querce ed olmi. 11. 83, 117. 

or di bellezza il fiore 
E '1 lume hal spento, e chiuso in poca fossa. 
n. 54, 73; dazu: H. 57, 76; L 193, 279. 
Der Tod — ein Flug gen Himmel. 
Onde prendesti al ciel T ultimo volo. U. 53, 63. 
dell'anime rare, 
Ch^altamente vivesti qui fra noi, 
E che subito al ciel volasti poi. 11. 6 c 3. 107. 
Der Tod — eine Lösung des Knotens: 
Anima bella, da quel nodo sciolta, 
Che piü bei mai non seppe ordir Natura. IE. 37, 47. 
Di lei, ch' h or dal suo bei nodo sciolta. 11. 81, 115; ferner: 
L 198, 284. 

Die Seele verlässt den Körper, der bezeichnet wird als 
Gefängnis, irdische Herberge. 

Nel corpo uscio quell' anima beata. H. 62, 87. 
Della bella prigione, ond'or h sciolta, 
Poco era stata ancor Talma gentile. II. 4cl, 68. 
Poi che fia Talma delle membra ignuda. 11. 17c 4, 294. 
L'alma, cui Morte del suo albergo caccia. I. 198, 284. 

4 
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dazu I. 193, 279; H. 77, 102; I. Iöc4, 228; I. 162, 244. 
Der Tod — ein Eingehen der Seele zu Gott, zum Paradiese, 
zum Frieden u. ß. w. 

Quella che fu mia donna, al Cielo h gita. 11. 2 c 8, 12. 
E rallegris^l Cielo, ov'ello e gito. III. 9, 150. 
E viva e bella e nuda al Ciel salita. 11. 10, 20. 
Quella ch'or siede in cielo e'n terra giace. U. 22, 32. 
II. 45, 55; n. 33, 43; H. 48, 58; H. 53, 63; II. 6c6, 
108; n. 56, 75; H. Isll, 83; II. 83, 117; H. 68, 93; IL 
72, 97; IL lc7, 6; IL 18, 28; n. 6c3, 107; H. 84, 118 etc. 
colei ch'^ or si presse al vero. IL lc5, 6. 
Donna che lieta col principio nostro 
Ti stai. n. 75, 100; dazu 11. 73, 98. 
Or nel volto die lui che tutto vede. 11. 75, 100. 
.... tornando al tuo Fattore. II. 87, 121. 
Tornando al sommo Sole. 11. 38, 48. 
Che tosto e ritornata ond'ella uscio. IL 27, 37. 
L'invisibil sua forma & in Paradiso. 11. Ic4, 5. 
Non di lei, ch'e salita 
A tanta pace. 11. 1 c 6, 6. 
AI verace Oriente ov'ella e volta. III. Icl, 139. 

foss'io con loro 

Fuor de'sospir, fira Tanime beate. II. 54, 55. 
Dormito hai, bella Donna, un breve sonno: 
Or se'svegliata fra gli spirti eletti. 11. 55, 74. 
Per dir di quella ch'^ fatta immortale, 
E cittadino del Celeste regno. II. 88, 122 ; dazu in. 2 c 4, 146, 
Prima ch'io torni a voi, lucenti stelle. I. 1 s 5, 23. 
Anzi tempo per me nel suo paese 
E ritornata, ed alla par sua Stella. 11. 21, 31. 
Che mi condusse al mondo, or mi conduce 
Per miglior via a vita senza affanni. IL 79, 104. 
Che di questa miseria sia partita, 
E giunta a miglior vita. IL 6 c 1, 107. 
Der Tod — ein Schliessen der Augen: 
Sua vir tu cadde al chiuder de' begli occhi. IL 2 c 7, 12. 
Fredda una lingua e duo begli occhi chiusi. I. 151, 224. 
Se Morte gli occhi suoi chiude ed asconde. I. 163, 245. 
S'egli ^ pur mio destino. 

Ch' Amor quest' occhi lagrimando chiuda. I. 11 c 2, 142. 
S'esser non puo, qualcuna d'este notti 
Chiuda omai queste due fonti di panto. IL 1 s 7, 83. 
Poscia che'l dolce ed amoroso e piano 
Lume degli occhi miei non h piü meco? II. 8, 18. 
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Veder ancor quest^occfai non ti si tolle. I. 20, 37. 

Der Mensch wird Erde, Staub. 
Tal ch'^ gik terra, e non giugne ossa a nervo. 11. 51, 61. 
Quel clie tu cerchi, e terra gik molt' anni. IL 6 c 6, 108. 
Vergine, tale h terra. IL 8 c 8, 128, 
Oim^, terra h fatto il suo bei viso. IL 1 c 4, 5. 
Lasciando il corpo, che fia trita terra. I. 1 s 5, 23. 
Le crespe chiome d'or puro lucente, 
E 1 lampeggiar dell' angelico riso, 
Che solean far in terra un Paradiso, 
Poca polvere son, che nulla sente. IL 24. 34. 

Der Körper ist unter der Erde, sie bedeckt, umarmt ihn. 
Ma io saro sotterra in secca selva. I. 1 s 7, 23. 
II mio amato tesoro in terra trova. IL 2 c 1, 9. 
Mentre *l mio primo amor terra ricopre. II. 2 c3, 10. 
Lei, che 1 Ciel ne mostro, terra n' asconde. 11. 11, 21. 
. . . . e poca terra il mio ben preme. IL 5 c 4, 79. 
E tu che copri, e guardi, ed hai or teco, 
Feiice terra, quel bei viso umano. IL 8, 18. 
Quanta invidia io ti porto, avara terra, 
Ch'abbracci quella cui veder m'6 tolto. IL 32, 42. 

Der Tod wird unschrieben durch äussere Einwirkungen 
auf den Körper: 

E 1 pastor ch^ a Golia ruppe la fronte. L 29, 61. 
Infin ch' i' mi disosso e snervo e spolpo. I. 143, 216. 
Einen mythologischen Hintergrund hat der folgende 
Euphemismus für „sterben' ': 

.... ch'io porta alcuna volta 
Invidia a quei che son su Taltra riva. I. 85. 138. 
Der Bibel (Kön. 2, 11) entnommen ist: 
Girmen con ella in sul carro d'Elia. I, 15c7, 229. 
Selbstmord: Con le mie mani avrei gi^ posto in terra 
Queste membre noiose, e quello incarco. I. 23, 40. 
Interromper conven quest* anni rei. 11. Icl, 4. 
Quel, ch'Amor meco parla, 
Sol mi riten ch4o non recida il nodo. 11. 1 c 6, 6, 



Häufig und treffend sind die Umschreibungen für „Gott." 
Mastro eterno I. Ic5, 79; Padre LH. 4cl, 160; sommo 

Padre L 176, 258; sommo Sole H. 38, 48; H. 8 c 1, 128 

und öfter; il vero H, 1 c 5, 6; il principio nostro H. 75, 100; 

Pietä. superna IH. Ic2, 139; Rettor del Ciel m. 4cl, 160; 

il Signor, che pur col ciglio il Ciel governa e folce 11. 83, 

4* 
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117; Re delle stelle I. 160, 242; Motor eterno delle stelle 

I. 7c2, 84; Re Celeste 11. 76, 101; il Fattor IL 7 c 10, 114; 
fattore dell' alma I. 1 c 7, 28, II. 55, 74; fattore del spirto 

II. 87, 121; Signorll. 177, 102; II. 84, 118; Signor cortese 
m. 4 c 1, 160; Signor eterno IL 73, 98. 

Für Christus finden sicli oft dieselben Attribute: 
Fattore del sol L 3, 5; il Re I. 4, 6; Re del Ciel I. 40, 
69; il figliuol glorioso di Maria LH. 1 c 6, 142. immortale 
Apollo IIL lc5, 141; Signor I. 40,69; quel benigno Re che 
'1 ciel govema. IIL 1 c 2, 141. 

Quel ch' infinita prowidenza ed arte 
Mostro nel suo mirabil magistero; 
Che criö questo e quell' altro emispero, 
E mansueto piü Giove, che Marte. I. 4, 6. 
Jungfrau Maria: Donna del Re, donna del Ciel, Regina 
del Ciel etc. IL 8 c 125. 

Engel: alati corrieri di Dio II. 76, 101. 
Für den Liebesgott findet sich sehr häufig der Ausdruck 
„il signor" mit einem weiteren Zusatz z. B. : 

Quel antiquo mio dolce empio signore II. 7cl, 109. 
Vidi una donna, e quel signor con lei, 
Che fra gli uomini regna e fra gli Dei. I. 79, 131. 
L'alto signor, dinanzi a cui non vale 
Nasconder, n^ fnggir, ne far difesa. I. 183, 269. 
Anmerkung: In diesem Zusammenhange lasse ich einige 
charakteristische Züge zur Personifikation Amors folgen. 

In der provenzalischen Dichtung ist Amore, um die Herzen 

zu verwunden, oft mit der Lanze bewaflFnet (Diez, Poesie der 

Troubadours.), hier, wie bei den Alten, mit Pfeil und Bogen: 

Tu hai li strali e Tarco. I. 16 c 5, 232. 

Celatamente Amor l'arco riprese. I. 2, 4; dazu I. 94, 166. 

Die Pfeile sind von Gold oder Blei, je nachdem er Liebe 

oder Abneigung, Hass erregen will: 

Prendi i dorati strali e prendi Tarco. IL 2 c 4, 11. 

.... e tu mel giuri 
Per Torato tuo strale; ed io tel credo. I. 122, 195. 
S' i' *1 dissi, Amor Taurate sue quadrella 
Spenda in me tutte, e Timpiombate in lei L 15 c 2, 227, 
Amor wird gleichsam als Jäger gedacht; um Liebende zu 
fangen legt er Schlingen, Netze und Fallen: 

E tende lacci in si diverse tempre. I. 3 b 3, 63. 
Lacci Amor mille, e nessun tende in vano 
Fra quelle vaghe nove forme oneste. I. 148, 221. 

e i tuoi lacci nascondi 
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Fra i capei crespi e biondi. 11, 2 c 4, 11. 
ferner: II. 3, 13; II. 7c4, 111; I. 4b. 66; I. 129, 202. — 
Amor als Fischer mit Angel, Netz und Lockspeise: 
In tale Stella presi Tesca e Tamo. I. 158^ 238. 
Nfe d' Amor visco temi, o lacci, o reti. I. 205, 291. 
Movi la lingaa ov' erano a tutt' ore 
Disposti gli ami ov' io fai preso, e V esca 
Ch' i' bramo sempre. II. 2 c 4, 11. 
Andere Waffen Amors sind die Reize der Geliebten, auf- 
gezählt II. 2 c 6^ 11. besonders die Augen: 

Uarme tue furon gli oechi onde Taccese 
Saette uscivan d'invisibil foco. 11. 2 c 6, 11. 
Deshalb ruft der Dichter Amor zu, als Laura gestorben ist: 
Con quest' arme vincevi ogni cor duro: 

Or se' tu disarmato; i' son securo. II. 2 c 6, 12; dazu II. 2 c 5, 11. 
Die Blicke sind die Boten der Liebe, wie schon bei den 
Provenzalen ; 

Indi i messi d' Amor armati usciro 

Di saette e di focö. 11. 4 c 2, 69. (vergl. Gaspary, p. 69). 
Amor ist mit Flügeln ausgerüstet: 
Ma non ho, come tu, da volar piume I. 112, 185 
und hat die göttliche Eigenschaft der Allwissenheit: 

Amor che vedi ogni pensiero aperto. I. 112, 185. — 
Weiter ausgeführt ist die Beschreibung des Liebesgottes 
L 100, 173. 

Gieco non gi^, ma faretrato il veggo; 
Nudo, se non quanto vergogna il yela, 
Garzon con l'ali, non pinto, ma vivo. 
Umschreibungen, welche der Weltgeschichte und Mytho- 
logie entlehnt sind. Dieses Element, in welchem sich der 
Dichter als Gelehrter, als Humanist zeigt, fehlt der vorpetrar- 
kischen Dichtung fast ganz. So wird der Name einer Person 
oft durch einen ganzen Satz umschrieben; dies trägt zur 
Lebendigkeit des Stiles bei, steUt aber an den Leser auch grosse 
Anforderungen. In den Triumphen geht der Dichter in dieser 
Art der Umschreibung entschieden zu weit, auch einige Stellen 
im Canzoniere streifen die Grenze des Erlaubten. 
Philipp VT. von Valois: 
II successor di Carlo, che la chioma 
Con la Corona del suo antico adoma. m. 6, 138. 
Papst Johann XXII. 
E ^1 vicario di Cristo, con la soma 
Delle chiave e del manto, al nido torna. UI. 6, 138« 
Cäsar und Pompejus: 
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Qnel ch' in Tessaglia ebbe le man sl pronte 

A farla del civil sangue vermiglia, 

Pianse morto il marito di sna figlia. I. 29, 51. 

Auf Ptolemäos XI, König von Egypten, und die Ermor- 
dung des Pompejus (48 v. Chr.) bezieht sich die folgende 
Andeutung: 

Cesare, poi che 4 traditor d' Egitto 

Li fece il don delP onorata testa, 

Celando V allegrezza manifesta, 

Pianse per gli occhi fuor, siccome e scritto. I. 70, 117. 

Über Ptolemäos vergl. Trionfo di Amore, cap. 3. 13. 
Kaiser Octavianus Augustus und Agamemnon, jener von 
Vergil, dieser von Homer gefeiert, werden wie folgt umschrieben: 
E quel che resse anni cinquantasei 
Si bene il mondo, e quel ch' ancise Egisto. I. 134, 207, 

Scipio Africanus Major, welchen Ennius besang, wird ge- 
nannt: Quel fior antico di virtuti e d' arme. I. 134, 207. 
Agamemnon wird durch den Beinamen „der Atride^' umschrieben, 
Scipio Africanus Major durch die Worte „der durch Glück und 
Tapferkeit berühmte", bei einer Aufzählung von Helden des 
Altertums, welche ihre Liebe einem Mädchen von niedriger 
Geburt schenkten: 

Ei sa, che '1 grande Atride, e 1 alto Achille, 

Ed Annibal al terren vostro amaro, 

E di tutti il piü chiaro 

Un altro e di virtute e di fortuna, 

Com'a ciascun le sue stelle ordinäre, 

Lasciai cadere in vil amor d' ancille. H. 7 c 7, 112. 

Helena und Lucrezia: 
Non si pareggi a lei quäl piu s'apprezza 
In qualch' etade, in qualche strani lidi: 
Non chi reco con sua vaga bellezza 
In Grecia affanni, in Troia ultimi stridi; 
Non la bella Romana che col ferro 
Apd '1 suo casto e disdegnoso petto. I. 202, 288. 

Vulcan: L^ antiquissimo fabbro siciliano I. 27, 49. 
Apollo: n figliuol di Latona I. 28, 50. 
Charon: U Nocchier di Stige III. 8, 149. 
Atlas: Per cu' i' ho invidia di quel vecchio stanco. 

Che fa con le sue spalle ombra a Marrocco. I. 35, 60. 

il gran vecchio Mauro. I. 145, 218. 
Aus der biblischen Geschichte David: 

H pastor ch'a Golia ruppe il fronte. I. 29. 51. 
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Die Namen von Rednern und Dichtem werden durch ihre 
Gehurtsstädte umschrieben, so Demosthenes, Cicero, Vergil 
Homer : 

Si dira hen: Quello, ove questi aspira, 
E cosa da stancar Ateno, Arpino, 

Montoya e Smirna, e Funa e V altra lira. I. 189, 275. 
Mit dieser letzten, ganz unbestimmten Umschreibung sind 
Horaz und Pindar gemeint. (Förster, ü. 189.) vergl. hierzu 
m. 118, 169. — 



Vergleich. 

Petrarcas Eunststil ist sehr reich an Vergleichen ; ein grosser 
Teil derselben ist dem Lobe der Geliebten gewidmet. Seine 
Vergleiche sind oft glücklich gewählt, anschaulich und lebendig, 
doch finden sich neben originellen Bildern auch formelhafte, 
althergebrachte. Am häufigsten werden diese Vergleiche ein- 
geleitet durch come, seltener durch quasi, a guisa di, in guisa 
di, in yista di, si-che, come-cosi, siccome-cosi, oder es werden 
Verba verwandt wie avanzare, perdere, simigliare, vincere. Auch 
in der Form der Komparativsätze werden die Vergleichungspunkte 
verbunden, oft fehlt auch jedes Vergleichungswort. Eine grosse 
Anzahl seiner Vergleiche hat der Dichter dem Gebiete der Natur 
entnommen, in denselben zeigt sich seine Empfönglichkeit fär 
die Aussenwelt. Denken wir hierbei an seinen stillen Aufent- 
halt in Vaucluse, im Thale der Sorgue, an die beschwerliche 
Besteigung des Mont Ventoux und an seine vielen Reisen, die 
damals nur langsam von statten gingen und den Wanderer 
viel mehr die Natur gemessen Hessen als heute. 

Durch alle seine Gedichte hindurch zieht sich das Lob der 
Geliebten, und wenn er auch von ihr sagt, dass sie nur sich 
selbst gleicht: 

Che sol se stessa, e null' altra simiglia. L 109, 182. 
oder überirdischen Wesen zu vergleichen ist (11. 87, 121; II. 
43, 53), so widmet er dem Preise ihrer Schönheit doch eine 
Menge glänzender, überschwenglicher Vergleiche. 

a. Vergleiche aus dem Gebiete der unbelebten Natur. 

Metaphorisch wird Laura oft il „sole** genannt, so I. 68, 
115; auch in den Vergleichen kehrt dieses Bild häufig wieder. 



— 56 — 

So wird ihr blondes Haar, oder der Glanz ihrer Augen der 
strahlenden Sonne verglichen oder der Pracht der Edelsteine: 

e da piü bei capelli^ 

Che facean Toro e 1 Sol parer men belli. 11. 76, 101. 

e le chiome ch'a vederle, 

Di State a mezzo di vincono il sole. I. 148, 221. 
Qne'duo bei lumi assai piu che '1 Sol chiari. IE. 43, 53. 
Spirto felice, che si dolcemente 

Volgei gli occhi piü chiari che '1 Sole. H. 87, 121 ; H. 2 c 4, 10. 
Das Haar übertrifift an Schönheit die Sonne, Ambra und 
Gold: 

N^ poBSO dal bei nodo omai dar crollo, 
La ve '1 sol perde, non pur Tambra o Tauro. I. 145, 218. 
Die Augen sind heller als die Sonne, die Hand weisser 
als Elfenbein und Schnee: 

E '1 chiaro lume che sparir fa '1 sole, 
Folgorava d^ntorno; e '1 fune awolto 
Era alla man ch'avorio e neve avanza. I. 129, 202. 
Hände wie Elfenbein und frische Rosen: I. 147, 220. 
Wie der Tag (die Sonne) die kleineren Sterne verschwinden 
lässt, so überstrahlt ihr schönes Gesicht das aller andren Frauen : 
Col Buo bei viso suol dell'altre fare 
Quel che fa '1 dl delle minore stelle. I. 168, 245, 
Auch des Dichters Treue strahlt heller als die Sonne: 

che piü chiara che '1 Sole 

A Madonna ed al mondo e la mia fede. H. 60, 85. 
Heiterer als der Himmel ist die Stime der Geliebten: 
Onde tante bellezze e si divine 

Di quella fronte piü che '1 ciel serena? I. 165, 247. 
Auf obiges Sonett ist hier besonders noch aufoerksam zu 
machen, da hier der Dichter in der knapperen Form der Me- 
tapher zum Lobe der Schönheit seiner Dame ein Menge Ver- 
gleiche häuft. 

Ihr Hals ist weisser als Milch: 
Le bionde trecce sopra 1 collo sciolte, 
Ov'ogni latte perderia sua prova. I. 12 c 6, 147. 
Namen bestimmter Metalle und Edelsteine sind zur Ver- 
gleichung herangezogen in: 

Le crespe chiome d'or puro lucente. H. 24, 34. 
E le chiome, or awolte in perle e 'n gemme, 
Allor sciolte, e sovra or terso bionde. I. 144, 217. 
dazu: I. 164, 246; L 2 s 4, 34; H. 3 c 6, 66. 

L'auro e i topazj al sol sopra la neve 
Vincon le bionde chiome. I. 2 s 7, 34. 
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Unter dem Bilde des Lorbeers wird Laura verherrlicht in: 
Un laoro verde sl, che di colore 

Ogni smeraldo avria hen vinto e stanco, I. 173, 255. 
Gleichsam von Blei oder Holz muss sein, wer hei ihrem 
Anblicke nicht bebt: 

. . . . e quella, in cui Tetade 
Nostra si mira, la quäl piombo o legno 
Vedendo h chi non pave. L 2 c 4, 31. 
Die Kälte des Schnees wird der Kälte der Geliebten und 
des Herzens verglichen: 

Giovane donna sott' un verde lauro 

Vidi, piü bianca e piu fredda che neve. I. 2sl, 33. 

.... ed ho '1 cor via piü freddo 
Della paura, che gelata neve. I. 17c8, 296. 
Beispiele, in denen das Schmelzen des Schnees das Ver- 
gleichsmoment bildet: 

N^ giammai neve sott' al sol disparve. 

Com' io sentii me tutto venir meno. I. 1 c 6, 28. 

che '1 duro e greve 
Terreno incarco, come fresca neve, 
Si va struggendo. I. 19, 36. 
Anzi mi struggo al suon delle parole, 

Pur com' io fossi un uom di ghiaccio al sole. I, Bei, 87; 
Non fax giammai veduti si begli occhi [ähnlich: I. 145. 218. 
nella nostra etade, o ne' prim' anni, 
Che mi struggon cosi, come '1 sol neve. I. 2 s 4, 34. 
Come '1 sol neve, mi governa Amore. L 12 c 4, 146. 
Die Tage fliehen wie ein Schatten dahin (H. 51, 61) 
oder wie der Nebel vor dem Winde: 

Che come nebbia al vento si dilegua 
Cosi sua vita subito trascorse. H. 48, 58. 
dazu: Nebbia o polvere al vento, 

Fuggo per piü non esser pellegrino, H. 5 c 2, 79. 

Verschiedene andre Vergleiche aus dem Gebiete der un- 
belebten Natur: 

Come col balenar tona in un punto, 

Cosi fu' io da' begli occhi lucenti 

E d'un dolce saluto insieme aggiunto. I. 74, 126. 

Se non ch' i' ardo, come acceso legno. L 4 s 6, 98. 

Ch^ non bolle la polver d' Eti'opia 

Sotto '1 piü ardente Sol, com' io sfavillo 

Perdendo tanto amata cosa propria. HI, 3, 135. 

Subito allor, com' acqua il foco ammorza, 

D'un lungo e grave souno mi risveglio. IL. 81, 115. 
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Ivi, com* oro che nel foco affina, 

Mi rappresento carco di dolore, 

Di paura e d* orrore. ü. 7 c 1, 109 ^^). 

b. Vergleiche aus dem Tierreiche. 

Als Symbole der Schnelligkeit sind Tiger und Hirsch 
gewählt : 

Mie venture al venir son tarde e pigre, 
E poi al partir son piü levi che tigre I. 37, 65, 
I di miei piü leggier che nessun cervo. IE. 51, 61 ; 
dazu I. 155, 235. 

Das Nahen des Todes vergleicht der Dichter dem Donner 
des Himmels^ dem Brüllen des Löwen: 

Morte, gik per ferire alzato '1 braccio, 
Come irato ciel tona, o leon rugge, 
Va perseguendo mia vita che fugge. I. 150, 223. 
Um die Grausamkeit der Geliebten anzudeuten, vergleicht 
er sie einem wilden Tiere: 

Non credo che pascesse mai per selva^ 
Si aspra fera, o di notte^ o di giomo, 

Come costei ch' i' piango alF ombra e al sole. I. 1 s 4, 23. 

Questa umil fera, un cor di tig^e o d'orsa, 

Che 'n vista umana, e 'n forma d'angel vene. I. 101, 174. 

Sich selbst vergleicht der Dichter einem Salamander^ der 

im Feuer lebt, ein Bild, das ebenfalls schon in der proven- 

zalischen Poesie beliebt war. 

Di mio morte mi pasco e vivo in flamme: 

Stranio cibo, e mirabil salamandra! I. 16 c 4, 231. 

Als er die Qual der verschmähten Liebe noch nicht 
fühlte, wie manche Anderen, nennt er sich ein glückliches 
Lamm in einer aufgeregten Herde: 

Feiice agnello alla penosa mandra, 
Mi giacqüi un tempo. I. 14 c 4, 231. 
Wie der Vogel am wenigsten fürchtet, wenn er in den 
Zweigen versteckt ist, und sich unbeachtet glaubt und doch so 
um so eher gefangen wird, so raubt der Dichter der Geliebten 
mn so mehr Liebesblicke, wenn sie sich unbewacht sieht: 
E come augello in ramo^ 
Ove men teme, ivi piu tosto e colto, 
Cosl dal suo bei volto 
L' involo or uno ed or un altro sguardo. I. 16 c 3, 130. 



'^) Dieser Vergleich findet sich auch in der provenz. Poesie. 
(Vergl. Gaspary a. a. 0. p. 73.) 



i 
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Beim Anblick der schönen Hand Lauras hat Amor des 
Dichters Herz gefangen, wie einen Fisch im Netz, wie einen 
jungen Vogel am Leim: 

II cor preso ivi, come pesca alP amo, 

come novo angello al visco in ramo. I. 199, 285. 

Kein Sperling ist so einsam auf seinem Dach, kein Wild 
im dunklen Walde, wie der Dichter, seit ihm der Anblick der 
Geliebten entzogen ist: 

Fasser mai solitario in alcun tetto 

Non fu quant' io, nh fera in alcun bosco. 1, 171, 253^^). 

Dem sagenhaften Phönix, dem man purpur- und gold- 
farbiges Gefieder zuschrieb, wird die Geliebte verglichen in: 
Una strania Fenice, ambedue Tale 
Di porpora vestita, e '1 capo d' oro 
Yedendo per la selva, altera e sola. H. 3 c 5, 66. 
Questa Fenice, delF aurata piuma 
AI suo bei coUo candido gentile ,...!. 133, 206. 

In wenigen Worten schildert Petrarca den Verlauf seiner 
unerwiderten Liebe im son. 138, wo er Laura einer weissen 
Hirschkuh vergleicht, welche anzurühren verboten ist durch 
eine Inschrift am Halsbande, welche die Worte enthält: Nessun 
mi tocchi; libera farmi al mio Cesare parve. (cf. Förster a. 
a. 0. n. 177.) Das Sonett beginnt mit den Worten: 

Una Candida cerva sopra Terba 

Verde m* apparve con duo corna d'oro. I. 138, 211. 

Wie der Stab des Führers ein träges Thier zu neuer 
Thätigkeit antreibt, so ermuntert ein Blick, ein Gruss der 
Geliebten das trostlose Gemüt des Dichters: 

Che come suol pigro animal per verga, 

Cosl destaro in me V anima grave. I, 5 b. 70. 

Hirsch und Hirschkuh suchen nicht mit solchen Sehnen 
nach Quelle und Fluss, wie sich der Dichter nach der Ge- 
liebten und ihren Beizen sehnt: 

E' non si vide mai cervo n^ damma 

Con tal desio cercar fönte ne fiume, 

Qual io il dolce costume, 

Ond' ho gik molto amaro, e piü n' attendo. H. 2 c 2, 10. 



^*) Dieser etwas sonderbare Vergleich beruht auf der Bibelstelle : 
Ps. 101, 7: „Vigilavi et fni sicut passer solitarius in tecto^. Hierzu 
bemerkt Gamerini : Passer solitario e un uccello alqnanto piü grande 
del passer commune, ma di piume neregiauti, e usa d^ andar solitario 
per gli tetti delle case. Birne di Fr. P. con l'interpretazione di 
G. Leopardi etc. p. 215. 
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c. Vergleiche aus dem Pflanzenleben. 

Die Blicke der Geliebten lassen des Dichters Liebessehnen 
länger grünen als Lorbeer und Myrte: 

N^ dall' ardente spirto 

Della sua vista dolcemente acerba, 

La quäl di e notte, piu che lauro e mirto 

Tenea in me verde V amo^osa voglia. IE. 2 c 5, 11. 

Wie der Lorbeer seine immergrünen Blätter behält, be- 
wahrt Laura den Ruhm der Ehrbarkeit: 

Ch' e Stella in terra, e come in lauro foglia, 
Conserva verde il pregio d' onestade. I. 2 c 7, 31. 

Der Sinn dieser Stelle deutet darauf hin, wie der Dichter 
in Anlehnung an den Namen „Laura" auf die Idee gekommen 
ist, die Geliebte häufig unter dem Bilde des Lorbeerbaumes 
zu verherrlichen, freilich geht hierbei die Kühnheit seiner Me- 
taphern oft so weit, dass ein klares Verständnis unmöglich ist. 
So sagt Sismondi mit Recht: „Beide Vorstellungen, Laurens 
und des Lorbeers, waren zuletzt so in des Dichters Seele zu- 
sammengeflossen, dass er oft selbst nicht wusste, ob er von 
diesem oder von jener spreche."^*) 

Auch Blumen sind zur Vergleichung herangezogen, um 
die Schönheit der Geliebten in helles Licht zu setzen: Weisse 
und rote Rosen in goldner Schale werden den roten Wangen 
Lauras verglichen und den blonden Locken, die auf den weissen 
Hals hemiederfallen : 

Se mai candide rose con vermiglie 

In vasel d'oro vider gli occhi miei, 

Allor allor da vergine man colte; 

Ch' avanza tutte V altre maraviglie, 

Con tre belle eccellenzie in lui raccolte: 

Le bionde trecce sopra '1 coUo sciolte, 

Ov' ogni latte perderia sua prova, 

E le guance ch' adorna un dolce foco. I. 12 c 6, 147. 

Laura hebt sich von anderen Frauen ab, wie die Rose 
von kleinen Blumen: 

I' la riveggio starsi umilemente 

Tra belle donne, a guisa d' una rosa 

Tra minor fior. L 191, 277. 
ähnlich: Qual miracolo e quel, quando fra V erba 

Quasi un fior, siede? I. 109, 182. 



«*) Förster, a. a. 0. ü. 145. 
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Laura unter der Allegorie des Lorbeers, hält mit ihrer 
Liebe des Dichters Herz umfaDgen, wie sich der Epheu um 
Stamm oder Mauer schlingt: 

Che '1 cor m' avvinse, e proprio albergo felse, 
Qual per tronco o per muro edera serpe. IE. 50, 60. 
Der Dichter fühlt sich zu schwach^ die Reize der Geliebten 
zu verherrlichen, wie ein kleiner Zweig, der durch eine grosse 
Last niedergedrückt wird: 

Trovaimi all' opra via piü lento e frale 
D' un picciol ramo, cui gran fascio piega. IE. 39, 49. 
Aus Lauras schönen Augen kommt des Dichters Glück, 
wie der Baum aus seiner Wurzel sprosst: 

ond' (degli occhi) ogni mio riposo 
Vien, com' ogni arbor vien da sue radici. I. 7 c 3, 85. 
Vergl. noch: I. 4c 2, 58; 11. Is4, 82. 

Die angeführten Beispiele, wenn sie auch nicht erschöpft 
sind, werden genügen, um die Gewandtheit zu beleuchten, mit 
welcher der Dichter der belebten und unbelebten Natur treffende 
Vergleiche abzugewinnen versteht. 

Eine weitere Reihe von Vergleichen sind dem menschlichen 
Leben und seinen besonderen Verhältnissen entlehnt; sie geben 
Zeugnis davon, dass Petrarca ein guter Beobachter des mensch- 
lichen Lebens war, dass er Sinn fiir die Einzelheiten desselben 
hatte. Durch dieses Element gewinnt der Stil Petrarcas an 
Frische und Lebhaftigkeit, da die meisten dieser Vergleiche 
durchsichtig und leicht verständlich sind. Eingeleitet werden 
sie durch formelhafte Wendungen wie: come-chi, com' uom 
che, a guisa d' uom che. 

Wie man zurückschreckt vor dem Donner, so der Dichter 
vor dem strengen Blicke seiner Dame: 

E vede Amor, che sue imprese coregge, 
Folgorar ne' turbati occhi pungenti; 
Onde, come colui che '1 colpo teme 
Di Giove irato, si ritragge indietro. I. 97, 169. 
Er flieht ihre Blicke^ wie das Eänd die Rute: 
Jo temo si de'begli occhi l'assalto, 
Ne'quali Amore e la mia morte alberga. 
Ch'i'faggo lor, come fanciul la verga. I. 25, 47. 
Amor stellt dem Dichter nach, wie Jemand, der Ort und 
Zeit abwartet, seinen Plan auszuführen: 
Celatamente Amor l'arco riprese. 

Com' uom ch'a nocer, luogo e tempo aspetta. I. 2, 4. 
Dieser ist auf der Hut, wie Jemand, der sich auf Klrieg 
gefasBt macht und hat sich gewaffhet: 
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Ristretto in guisa d'uom ch'aspetta guerra, 
Che si provvede, e i passi intomo serra, 
De' mie' anticbi pensier mi stava armato. I 74, 126. 
Gleich einem bewaffneten Feinde vernichtet der Tod sein 
Liebesglück : 

Morte ebbe invidia al mio felice stato, 
Anzi alla speme; e feglisi all' incontra 
A mezza via, come nemico armato. I. 47, 57 
Zwei Gedanken stürmen auf den Dichter ein: sich ganz 
Gott zu widmen oder zu seiner Herrin zurückzukehren. Wie 
dieser letzte Gedanke ihm kommt, ist er starr, wie Jemand, 
der eine unerwartete Nachricht erhält: 

I' che '1 suo ragionar intendo allora, 
M' agghiaccio dentro in guisa d' uom ch' ascolta 
Novella, che di subito V accora. I. 44, 76. 
Anrede an die Zunge, deren Worte so unverständlich sind, 
wie die eines Menschen, welcher träumt: 

.... e se parole fai, 
Sono imperfette e quasi d' uom che sogna. I. 34, 56. 
Wie das kleine Kind sich abmüht, um zu sprechen, so 
müht sich der Dichter vergebens ab, seine Dame durch Lieder 
zu gewinnen: L 10 c 4, 140. 

Kranker Puls und Nerven deuten an, dass ein Fieber im 
Anzüge ist. So fühlt sich der Dichter, als er Laura zum 
letzten Male sieht, wo er bemerkt, dass sie dem Tode nahe ist: 
Qual ha giä, i nervi e i polsi e i pensier egri, 
Cui domestica febbre assalir deve, 
Tal mi sentia. IL 65, 75. 
Die Liebe zu Laura erfüllt den Dichter mit Hoffen und 
Bangen, es ist ihm zu Mute wie einer Frau, die den Geliebten 
verbirgt unter kleiner Hülle: 

Trem' al piü caldo, ard' al piü freddo cielo, 
Sempre pien di desire e di sospetto; 
Pur come donna in un vestire schietto 
Celi un nom vivo, o sott' un picciol velo. I. 130, 203. 
Weitere Beispiele: I. Ic6, 27; L 17c5, 295; H. 62. 87 
L 28, 60; L 48, 93; L 138, 211; L 109, 182; L 191, 277 
L 139, 212; L ls3, 22; L 17c7, 296; L 16c2, 230 
L 45, 77; H. 35, 45; H. 4c3, 39; I. 94, 166; L 139, 212 
L 177, 259. 

Wie aus obigen Beispielen hervorgeht, kommt es selten 
vor, dass der Dichter mehrere Vergleiche häuft, um einen Ge- 
danken nachdrücklicher hervorzuheben, wie dies in den folgen- 
den Versen geschieht: 
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Amor m' ha posto come segno a strale, 
Com' al sol neve, come cera al foco, 
E' come nebbia al vento. I. 89, 155. 
Anmerkung: Hyperbolische Vergleiche s, unter Hyperbel, 

Gleichnis. 

Die Gleichnisse (ausgemalte Vergleiche) habe ich nicht 
streng von den Vergleichen getrennt, um in der Anordnung 
des Stoffes mehr Freiheit zu haben. Zu den schon angeführten 
Gleichnissen fuge ich noch folgende hinzu: 

Wenn der Dichter zu neuem Schaffen angeregt wird, so 
ist dies das Verdienst der Geliebten; er nennt sich ein trocknes, 
dürres Land, welches sie bebaut hat: 

Jo per me son quasi un terreno asciutto, 
Colta da voi; e '1 pregio h vostro in tutto. I. 6 c 7, 83. 
Wenn Laura nicht auf der Erde wäre , so würde letztere 
einer Wiese ohne Blumen, einem Ringe ohne Stein gleichen: 

che senz' ella, h quasi 
Senza fior prato, o senza gemma anello. II, 66 j 91. 
Auch das Erdenleben gleicht der Wiese, auf welcher unter 
Blumen und Gras versteckt die Schlange lauert: 
Questa vita terrena ^ quasi un prato 
Che '1 serpente tra fiori e T erba giace. I. 67, 114. 

Durch Thränen und Lieder hat der Dichter Lauras Härte 
zu brechen versucht, doch ohne Erfolg; sie ist fest, wie eine 
rauhe Alpe im milden Winde: 

Ella si sta pur, com' aspr' alpe a Taura 
Dolce; la quäl ben move frondi e fiori, 
Ma nulla puö se 'ncontr^ ha maggior forza. I. 8 s 3, 266. 
Nach Lauras Tode vergleicht sich der Dichter einem 
Läufer, der, da es ihm an Nahrung mangelt, seine Kraft ver- 
liert und gezwungen ist, den Weg zu unterbrechen. Die Ge- 
liebte ist die köstliche Nahrung (quel caro nutrimento), die 
ihm nun fehlt. H. 5 c 2, 78. 

Wie ein müder Schiffer, der vom Sturm verschlagen ist, 
in der Nacht nach 2 Gestirnen blickt, die im Norden stehen 
(kleiner und grosser Bär), so findet der Dichter bei den Stürmen 
der Liebe Trost in den leuchtenden Augen der Geliebten: 
Come a forza di venti 
Stanco nocchier di notte alza la testa 
A'duo lumi, c' ha sempre il nostro polo; 
Cosi nella tempesta 

Ch' i' sostengo d'amor, gli occhi lucenti 
Sonoi 1 mio segno e '1 mio conforto solo. I. 8 c 4, 88. 



— G4 — 

So floli der müde Schiflfer nicht aus schwarzen, sturm- 
bewegten Wogen in den Hafen, wie der Dichter aus trüben, 
düsteren Gedanken zu den Gedanken an die Geliebte: 
Non d' atra e tempestosa onda marina, 
Fuggio in porto giammai stanco nocchiero; 
Com' io dal fosco e torbido pensiero 

Fuggo, ove 4 gran desio mi sprona e 'nchina. I. 100, 173. 
Hafen und Meer bilden die Vergleichungspunkte in I. 
179, 261; I. 125, 298 ^ß). 

Der Dichter muss in die ihm so verhängnissvollen Augen 
Lauras schauen, wie der Schmetterling, vom Lichte geblendet, 
wohl in Jemandes Augen fliegt und darin seinen Tod findet: 
Come talora al caldo tempo sole 
Sempücetta farfalla al lume awezza, 
Volar negli occhi altnii per sua vaghezza, 
Ond'awen ch'ella more, altri si dole: 
Gosi sempr'io corro al fatal mio sole 
Degli occhi, onde mi ven tanta dolcezza. I. 92, 162. 
Oft ziehen sich Gleichnisse durch ganze Gedichte hindurch, 
wie I. 8, 10; L 12, 16; I. 15, 19; L 58, 105; I 14c, 157; 
L 4 c, 57. 

Sentenzen und Sprichwörter. 

Als didaktisches Element in der Lyrik Petrarcas seien noch 
die Sentenzen und sprichwörtlichen Redensarten erwähnt. Solche 
lehrhafte Aussprüche widersprechen dem Wesen der lyrischen 
Poesie nicht, jedoch ihre Verwendung muss eine bescheidene 
sein. Petrarca benutzt die Sentenz, entsprechend dem Charakter 
dieser Dichtungsarten, ziemlich häufig und oft mit grossem 
Geschick, besonders wenn er seine Sonette und Canzonen in 
denselben ausklingen lässt, wodurch ein treffender Abschluss 
der Gedichte erreicht wird. 

Häufig finden sich Reflexionen über die Vergänglichkeit 
des Irdischen und den Tod: 

La vita ftigge, e non s'arresta un'ora, 

E la morte vien dietro a gran giornate. 11. 4, 14. 

Ogni cosa al fin vola. ü. 3 c 5, 66. 

Ma perche '1 tempo h corto ... L lc5, 27. 

nostra vita, ch'e sl bella in vista. 

Com' perde agevolmente in un mattino 

''^) „Bei den italienischen Lyrikern speziell ist sehr häufig die 
Unruhe des Meeres als Bild für die Aufregung der Leidenschaft 
gebraucht". Gaspary, a. a. 0. p. 74. 
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Qael che 'n molt'anni a gran peno s^acquista! U, 2, 9. 
Veramente siam noi polvere ed ombra. 11. 26, 36. 
Cbe bei fin fa chi ben amando more. I. 91^ 161. 
Ma perche ben morendo onor s'acqoista. I. 4b, 66. 
Ch'on bei morir tutta la vita onora. I. 16 c 5, 232. 
Canzon mia, fermo in campo 

Staro; ch'egli e disnor morir faggendo. I. 16 c 8, 233. 
Vattene, tnsta; che non va per tempo 
Chi dopo lassa i suoi di piü sereni. I. 57, 104. 
Che'^ bei morir mentre la vita ^ destra. I. 57, 104. 
Che ben mor chi morendo esce di doglia. I, 16 c 7, 233. 
E chi ben puo morir, non cerchi indugio. IE. 5 c 6, 80. 
Che ben puo nulla chi non puo morire. I. 101, 174. 

Der bekannte Aussprach Solons ist verwertet in: 
Ed or di quel ch'io letto mi sovene, 
Che 'nnanzi di dell' ultima partita 
Uom beato chiamar non si convene. I. 36, 64. 

Gegen Gottes Willen und den Tod vermag der Mensch 
nicht anzukämpfen: 

Che contra *l Ciel non val difesa umana. IE. 2 c 6, 12. 
N^ si fa ben per uom quel che '1 Ciel nega. 11. 39, 49. 
Obbedir a Natura in tutto e il meglio. 11. 81, 115. 
Contra la quäl (morte) non val forza, n^ 'ngegno. 11. 3, 13. 

Seine pessimistische Weltanschauung verrät der alternde 
Petrarca in folgenden Aussprüchen: 
Or conosch'io che mia fera Ventura 
Vuol che vivendo e lagrimando impari 
Come nulla quaggiü diletta e dura. 11. 43, 53. 
Misero mondo, instabile e protervo! 
Del tutto ^ cieco chi 'n te pon sua spene. II. 51, 61. 
Ahi, null' altro che pianto al mondo dura! IE. 3c 7, 66. 
Ma nulla ^ al mondo, in ch' uom saggio si fide I. 1 c 8, 28. 

Den Fatalismus predigt der Dichter in: 
Cosi son le sue sorti a ciascun fisse. I. 135, 208. 
I di miei far si chiari; or son si foschi 
Come Morte che '1 fa Cosi nel mondo 
Sua Ventura ha ciascun dal di, che nasce. 11. 35, 45. 

Wie öfters in seinen lateinischen Schriften (Dial. LXIX, 
bei Körting p. 549), geisselt er auch hier einmal die Unbe- 
ständigkeit der Frauen: 

Femmina & cosa mobil per natura: 

Ond' io so ben ch' tm amoroso stato 

In cor di donna picciol tempo dura. I. 131, 204. 
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Wir geben noch eine Auswahl von belehrenden Aussprüchen, 
die auf der Beobachtung des menschlichen Lebens beruhen: 

Ma talor umiM spegne disdegno, 

Talor V enfiamma. I. 1 c 6, 27. 

Ira h breve furor; e chi nol frena, 

E furor lungo, che '1 suo possessore 

Spesso a vergogna, e talor mena a morte. III. 19, 170. 

Che non ben si ripente 

Dell' un mal chi delP altro s* apparecchia. I. 1 c 7, 28. 

Che 'n giovenil fallire e men vergogna. I. 16 cl, 230. 

Peggio e lo strazio, al mio parer, che '1 danno. 11. 4 c 5, 162. 

Ma cosi va chi sopra 4 ver s'estima. I. 42, 72. 

Che gran dolor rade volte avvien che 'nvecchi. I. 31, 51. 

Ma sofferanza e nel dolor conforto. III. 17, 168. 

.... ne credo ch' uom di dolor mora 11. 3, 13. 

Che gran temenza gran desire a£Prena. I. 97, 169, 

Ch'a gran speranza uom misero non crede. I. 99, 172. 

Rade volte addivien ch' all' alte imprese 

Fortuna ingiuriosa non contrasti, 

Ch' agli animosi fatti mal s'accorda. II. 2 c 7, 148. 
Einige Sentenzen sind der Bibel entnommen: 

Lo spirto e pronto, ma la carne e stanca I. 154, 234. 

(Marc. 14, 38). 

Che piü gloria e nel regno degli eletti 

D'un spirito converso, e piü s'estima, 

Che di novantanove altri perfetti. HI. 5, 137. (Lucas 15, 7). 

Per Rachel ho servito, e non per Lia. I. 15 c 7, 229. 
Einen sprichwörtlichen Charakter tragen die folgenden 
Aussprüche : 

E dentro dal mio ovil quäl fera rugge? 

Tra la spiga e la man quäl muro h messo? I. 36, 64. 

Di buon seme mal frutto 

Mieto; e tal merito ha chi 'ngrato serve. II. 7 c 8, 112. 

Chiusa fiamma h piü ardente. II. 16 c 6, 232. 

A cader va chi troppo sale. 11. 39, 49. 

Vero e '1 proverbio, ch' altri cangia il pelo 

Anzi che '1 vezzo. I. 83, 136. 

La vita al fin, e '1 di loda la sera. I. Ic2, 25. 

Hier ist noch hinzuweisen auf I. 9 c 118, eine sogenannte 
canzona firottola, die aus Gedanken zusammengewebt ist, welche 
die verschiedensten Lebensweisheiten enthalten. 



Auf Grund dieser üntersucliung und des noch beiläufig 
gesammelten Materials, kommen wir zu einigen Urteilen über 
die Vorzüge und Mängel des petrarkischen Stiles. 

Petrarcas grosses Verdienst um die Weiterentwicklung 
der Lyrik besteht besonders darin^ durch zielbewusste Anwendung 
der rhetorischen Eunstmittel^ deren Kenntnis eine Frucht seiner 
humanistischen Studien ist, der Schöpfer eines poetischen Kunst- 
stiles der Italiener geworden zu sein. Die mannigfachen Kunst- 
mittel der Rhetorik weiss Petrarca mit grossem Geschick zu 
verwerten, d. h. er versteht es, dem Inhalte seiner Verse durch 
die Wahl und Anordnung seiner Worte auch die demselben 
entsprechende äussere Form zu geben. Zu tadeln ist hierbei die aus- 
geprägte Neigung, diese Stilmittel zu häufen, ja mit denselben 
zu spielen (vergL Anthithese, Oxymoron Hyperbel), wodurch 
die Sprache einen deklamatorischen Charakter erhält, andrer- 
seits zu wenig durchsichtig wird. Burdach, in „Reinmar und 
Walther", spricht einmal den Satz aus: „Die ächte Lyrik be- 
darf eines Helldunkels des Ausdruckes^'. Diese Bedingung 
würde Petrarcas Stil in hohem Grade erfüllen, doch ist die 
Richtigkeit des Satzes sehr zu bezweifeln. Entschieden tadelns- 
wert jedoch bleibt es, wenn dieses „Helldunkel des Ausdruckes** 
bei Petrarca oft in völliges Dunkel übergeht, was die ver- 
schiedenartigsten Auslegungen derselben Stellen beweisen. Ein 
Grund hierfür liegt in dem Umstände, dass Petrarca, der Vater 
des Humanismus, seine grosse Gelehrsamkeit und Belesenheit 
seiner Dichtung dienstbar gemacht hat. Vollständig frei von 
dieser Gelehrsamkeit sind die Dichter der sizilianischen Schule, 
deren einfache, durchsichtige Sprache sich wesentlich von der 
Petrarcas unterscheidet. Zwischen die sizilianische Schule und 
unsern Dichter treten dann Männer wie Guido Guinicelli, Cino 
V. Pistoia, die ebenfalls wissenschaftlich gebildet waren. Durch 
ihre spekulative Richtung erhält die italienische Lyrik bereits 
den Charakter, den Petrarca dann vollends ausgebildet hat. 
Die Verwertung der Gelehrsamkeit in der Lyrik, wie sie sich 
bei Petrarca vorfindet, bedeutet einen gewaltigen Fortschritt 
in der Weiterentwickelung dieser Dichtungsgattung. Doch auch 
hierin geht der Dichter entschieden zu weit. Dies wurde im 
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Verlaufe der Abhandlung angedeutet durch eine Zusammen- 
stellung allzu knapper, unbestimmter Umschreibungen mytho- 
logischer und historischer Personen und Thatsachen. 

Wie überhaupt ein Blick in den Canzoniere bestätigt, 
spielt die Mythologie eine grosse Rolle in Petrarcas Lyrik; 
auf diesem Gebiete ganz besonders sucht er mit seiner Ge- 
lehrsamkeit zu glänzen und hier, wie in manchen andern 
Punkten, setzt er für das Verständnis seiner Poesie gelehrte 
Leser voraus. So liebt er es, seine Kenntnisse in der Geo- 
graphie ausgiebig zu verwerten, jedoch treten auch hier wieder 
vielfach unbestimmte Umschreibungen und Andeutungen an die 
Stelle kurzer, positiver Begriffe. Weiter zeigt sich Petrarca 
als Humanist in der Reproduktion von Stellen und Gedanken, 
welche den lateinischen Dichtern entlehnt sind;^®) auch seine 
eifidge Beschäftigung mit der Bibel spiegelt sich in seinen 
Gedichten wieder. 

Dass oft der Gelehrte, nicht der Dichter spricht, dass 
häufig die Reflexion das Gefühl verdrängt, ist schon bei Be- 
sprechung der Antithese und des Oxymoron erwähnt worden. 
Auch die Ausbrüche übertriebener Leidenschaft, welche in dem 
häufigen Gebrauche gewagter Hyperbeln zum Ausdruck kommen, 
ferner in der Vorliebe für den Ausruf und die rhetorische 
Frage, sind wohl oft als Produkte des Verstandes aufzufassen. 
Mit solchen Stellen jedoch, welche den Leser nicht zu er- 
wärmen vermögen, wird man ausgesöhnt durch herrliche Ge- 
danken, welche das innere, wahre Gefühl des Herzens verraten 
und durch die formvollendete Schönheit der petrarkischen 
Sprache. Die Herrschaft des Dichters über die Sprache ist 
veranschaulicht worden durch eine Zusammenstellung der 
mannigfachen rhetorischen Figuren, die seine Verse beleben, 
hierbei wurde wiederholt darauf hingewiesen, dass ein gewisser 
Gleichklang dem Ohr des Dichters nicht unangenehm gewesen 
sein kann, ja, dass er ihn begünstigt hat. (AUitteration, Ono- 
matopo'ie, Annomination, Paregmenon, Anapher, Epizeuxis etc.) 
Der Ansicht Muratoris, dass Petrarcas Dichtung frei ist von 
beabsichtigten Wortspielen, können wir nicht beitreten, die 
angezogenen Beispiele beweisen das Gegenteil. 



^^) In den Kommentaren finden sich solche entlehnte Stellen 
zerstreut aufgeführt, oft allerdings mit ungenauer Angabe des Autors ; 
für einen Kenner der klassisch -lateinischen Poesie würde es eine 
dankenswerte Aufgabe sein, diese Stellen zu sammeln^ zu vervoll- 
ständigen und Übersichtlich zusammenzustellen und so den gewiss 
grossen Einfluss der lateinischen Litteratur auf Petrarca genauer zu 
untersuchen. 
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Diese Ausstellungen nehmen dem Dichter nichts von dem 
Rahme seiner epochemachenden Stellung in der lyrischen FoeBie 
der Italiener, boUbu aber dem rückhaltlosen Lobe entgegen- 
treten, das man gewöhnt ist, Petrarca zu zollen, oft ohne ihn 
gehörig zu studieren. Er selbst hat ja offen anerkannt, dass 
sein Stil nicht ohne Mängel ist, in den Versen: 

S'io avessi pensato che sl care 

Fossin le voci de' sospir miei in rima, 

Fatte 1' avrei dal sospirar mio prima 

In numero piü spesse, in stil piü rare. II. 25, 35. 
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l Vita. 

Ich, Ernst Adolf Raab, ev.-luth. Konfession, wurde ge- 
boren am 21, Februar 1859 zu Oschatz in Sachsen. Seit 
f 1872 besuchte ich die Realschule I. 0. zu Neustadt-Dresden 

und verliess dieselbe Ostern 1879 mit dem Zeugnis der Reife. 
Von Ostern 1880 an studierte ich in Leipzig und Genf neuere 
Sprachen. In Leipzig besuchte ich die Vorlesungen der Herren 
Professoren Brugmann, Drobisch, Ebert, Heinze, Hildebrand, 
Hofmann, Masius, v, Strümpell, Wülcker und Zamcke und war 
Mitglied der Seminarien der Herren v. Bahder, Ebert, Hofmann, 
Masius und Zamcke. Während meiner Studienzeit an der 
Universität Genf, wo ich 2 Semester verblieb (1880/81), hörte 
ich besonders die Herren Professoren de la Galle, Gourd, 
Humqert, Marc-Monnier und Ritter. Im Juli 1884 bestand ich 
zu Leipzig die Staatsprüfung fär die Kandidatur des hohem 
Schulamts und wurde hierauf dem Realgymnasium zu Dresden- 
Neustadt als cand. prob, überwiesen. Ostern 1885 erhielt ich 
am Nicolai-Gymnasium zu Leipzig eine Anstellung als wissen- 
schaftlicher Hilfslehrer und wurde Februar 1889 unter Ver- 
leihung des Titels Oberlehrer ztun ständigen Lehrer an dieser 
Anstalt ernannt. 

Allen meinen verehrten Lehrern spreche ich an dieser Stelle 
den wärmsten Dank aus, wie auch Herrn Prof. Körting in 
Münster, der die Güte hatte, mich seiner Zeit auf das Thema 
der vorliegenden Abhandlung aufmerksam zu machen. 
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